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Einladung 
zur Jahreshauptversammlung am Freitag,den 08.06.2007 

um 20:00 Uhr im Naturzentrum – Braderup

Tagesordnung:

Top   1:  Begrüßung und Feststellung der Beschlussfähigkeit
Top   2:  Anerkennung des Protokolls vom 09. 06. 2006
Top   3:  Berichte des Vorstandes
Top   4:  Kassenbericht
Top   5:  Bericht der Kassenprüfer
Top   6:  Entlastung des Vorstandes
Top   7:  Wahl eines Kassenprüfers/erin
Top   8:  Anträge
Top   9:  Verschiedenes und Aussprache
Top 10: „Gebaut wurde schon immer“
             Aktuelles von archäologischen Grabungen auf Sylt.
             Vortrag: Dr. Martin Segschneider (Archäologisches Landesamt) 
 

Vorstand der Naturschutzgemeinschaft Sylt e.V.:

1. Vorsitzender: Dr. Roland Klockenhoff
1. stellvertretender Vorsitzender: Eberhard Eberle
2. stellvertretender Vorsitzender: Eberhard Rohde
Kassenwartin: Jutta Tenhaeff
Schriftführerin: Edda Raspé
Beisitzer: Maike Lappoehn

Angelika Warnken
Hans-M. Bleicken
Carl-Heinrich Schmidt
Michael Hansen
Thomas Luther

Betreuung Jugendgruppen: Anja Bachmann
Susanne Rohde

Büroleitung: Hans Godbersen
Geschäftsführer: Werner Mansen
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Liebe Mitglieder und Freunde des Vereins !
Jeder Naturschutzverein hat seine Spielwiesen, so auch wir. Mit Freude 
und Ernst betreuen wir die beiden Naturschutzgebiete B raderuper Heide 
und Morsum-Kliff.  Wir  freuen uns über  die ersten trillernden Lerchen, 
gewaltige Vogelschwärme, brütende Möwen und botanische Kostbarkei-
ten wie Arnika, Lungenenzian und Kolbenbärlapp.
Neben den Ehrenamtlichen engagieren sich unter Leitung von Werner 
Mansen die Mitarbeiter  im freiwilligen  ökologischen  Jahr und die Zivil-
dienstleistenden, das Rückrat im Büro ist Hans Godbersen. Die drei Ju-
gendgruppen von Anja Bachmann und Susanne Rohde sind Ausdruck 
engagierter Arbeit mit der jungen Generation. 
Wir  träumen von dem Ziel einer  Insel, die angesichts des Klimwandels 
(haben „grüne Spinner“ nicht lange davor gewarnt ?) vorbildhaft und ver-
antwortungsvoll  den Spagat  zwischen Tourismusindustrie  auf  der  einen 
Seite und Achtung der Naturlandschaft auf der anderen Seite bewerkstel-
ligt.Wir  sind  aber  auch Realisten,  die  konstatieren müssen,  dass 
vergleichbar
mit  vergangenen  Boomzeiten wie  der Bäderzeit, der militärischen Prägung
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in den 30er Jahren und den Veränderungen der 60 – 70er Jahre heute eine 
neue Welle die Insel überrollt. Dieses ist mehrheitlich politisch durchgesetzt. 
Völlig  vergessen  scheinen  Warnungen  vor  einer  imaginär  gebliebenen 
Belastungsgrenze der Insel, die in den Zeiten von Atlantis gerade auch von 
der Landesregierung beschworen wurde.
In den Siedlungsgrenzen der Insel ist eine erschöpfende Bebauung vorhan-
den. Auch die Außenbereiche werden nun zunehmend benutzt – seien es 
Großhotels,  Gewerbegebiete,  Steigerungen  des  Flugverkehrs  etc.,  nur 
Stilblüten sind unterirdische Megaklos.
Wenn man das vergangene Jahr Revue passieren lässt, drängt sich im Hin-
blick auf die Erfolge des Naturschutzes ein Vergleich auf: „Der geschlagene 
Hund pisst an die Säulen des Tempels“.
Einsprüche gegen eine Vielzahl von Groß- und Kleinprojekten, die im Endef-
fekt  den  vorhandenen  Naturraum  weiter  einengen  und  belasten,  werden 
zwar wahrgenommen, aber  sind oft  nicht  mehr als Rauchzeichen. Betref-
fend „Belastungsgrenzen“ hat man eher den Eindruck in dem Sinne – was 
interessiert uns das Geschwätz von gestern. 
Vielleicht ist tröstlich, dass angesichts der menschlichen Vergänglichkeit es 
genauso eine Vergänglichkeit von Bauten gibt. So sind die Hörnumer Groß-
kasernen  nach  70  Jahren  unter  einem  golfplatztypischen  eigenwilligen 
Green verschwunden – wer weiß wie in einigen Jahren TUI, AROSA und 
Hapimag-Anlagen renaturiert werden?
Hier  und  heute  herrscht  aber  bei  uns  nicht  der  Pessimismus  vor.  Wir 
möchten Sie einladen  uns zur Mitgliederversammlung im Juni  oder  wenn 
Sie sonst Gelegenheit haben, zu besuchen und die Veränderungen in der 
Ausstellung  zu  begutachten.  Gefördert  von  Bingo-Lotto  ist  der  erste  Ab-
schnitt  der  Ausstellung  fertiggestellt  worden,  die  Vollendung  erfolgt  im 
Herbst/Winter 07/08. Erfolge setzen sich oft aus kleinen Dingen zusammen. 
So sind wir schon erfolgreich, wenn Menschen unsere Ausstellungen oder 
Führungen bereichert und zufrieden verlassen.

Abschließend möchten wir uns für Ihr Interesse und  Engagement bedan-
ken. Wir bitten Sie weiter um Unterstützung - ideell und finanziell. Wir wollen 
uns weiter gemeinsam anstrengen, die Zukunft der kleinen Inselwelt nach-
haltig mitzugestalten.

Ihr Dr. Roland Klockenhoff

Vorwort



Sind Baukräne die 
Wahrzeichen der Insel?

Schriftliche  Fassung  der  An-
sprache anlässlich des 100jähri-
gen Bestehens der Sölring Forii-
nig bei der Betreuertagung des 
Landesamtes  für  Naturschutz 
am 22.4.06 in Morsum und der  
Jahreshauptversammlung  am 
9.06.06 der Naturschutzgemein-
schaft Sylt e. V. von Dr. Roland 
Klockenhoff .

Seit  30  Jahren  beobachte  ich 
bewusst  Baukräne in Kampen.
Die Insel ist fast 100 km² groß, 
hat  ca.  20 000 Einwohner  und 
bis zu 100 000 Gäste. Die Dör-
fer und Westerland sind in den 
Siedlungsgrenzen  erschöpfend 
bebaut. Die Immobilienangebote 

in der Osterausgabe der Tages-
zeitung  überschreiten  zusam-
mengerechnet  locker  die  100 
Millionen Euro Grenze - ein ver-
gleichbares Angebot wie  in der 
Landeshauptstadt.  Der  Verkehr 
in  der  Hauptsaison  ist  er-
drückend.  "Eine  Insel  röchelt  Sie 
an" - so charakterisierten  schlag-
wortartig Zivis  der  Schutzstation 
die Situation  in der Hauptsaison. 
Das Thema Umgehungsstraßen 
ist  weitgehend  ausgereizt,  nur 
Tunnel  oder  Brücken  wären  in 
Kampen  oder  Rantum  noch 
möglich.  Der  Flugplatz  strebt 
2006 die 100% Wachstumsrate 
an.  Jeder  Gast,  der  herfliegt, 
wird mit 40-50 € subventioniert. 
Die Insel boomt. 

Seit  1855  setzt Sylt  auf  den 
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Fremdenverkehr.  Warnungen 
vor  tiefgreifenden  Veränderun-
gen gab es schon sehr früh. Der 
Sylter  Chronist  C.  P.  Hansen, 
der "Urvater"  der Sölring Forii-
nig, sah das soziale Gefüge be-
droht.  Er  sah  ein  Verderbnis 
durch den Fremdenverkehr vor-
aus. Es gab  schon immer War-
nungen  vor  Stillstand,  es  gab 
und gibt Bedürfnisse nach mehr 
Wachstum. 

Natur  war  zuerst  mehr  Kulisse 
für das Baden im Meer und die 
Badegäste blieben die unbestrit-
tene  wirtschaftliche  Grundlage 
der Insel. Heute spricht man ge-
meinhin  von  Touristen  oder 
Tourismus,  letzteres  kann  stu-
diert  werden.  Man  sucht  nach 
Zielgruppen,  hat  Marketingstra-
tegien  oder  Destinationen  (die-
sen Begriff  findet man im Lexi-
kon  gleich  neben  Detonation). 
Verschiedene  Veränderungs-
wellen rollten über die Insel. Die 
Aufbauzeit,  gefolgt  von  einem 
Riesenaufschwung in der 
Kaiserzeit – die Reste der Bäder-
architektur sind Bildnisse dieser 
Zeit  um  die  vorletzte  Jahrhun-
dertwende.  Das  Militär  nahm 
Einfluss und gestaltete die Insel 
zum 1.  Weltkrieg und massivst 
zum  2.  Weltkrieg  mit  seinen 
Nachwehen,  den  Flüchtlingen. 

Es  kamen die  60er  Jahre,  ge-
kennzeichnet durch Hochhäuser 
mit  Appartements  und  Zweit-
wohnungen -  von Baustop war 
immerhin die Rede und es gab 
den  Versuch  einer  restriktiven 
Baupolitik. 

Aktuell  findet   ein  Paradigmen-
wechsel  hinsichtlich  der  Ziele  in 
der  Raumplanung  auf  Landes- 
und Kreisebene betreffend Hotel-
Großbauvorhaben  außerhalb der 
Siedlungsgrenzen  statt.  Der  im-
mer noch undefinierte Begriff der 
Belastungsgrenze  der  Insel 
scheint  von  der  aktuellen  Politik 
verdrängt. Vom „Flaggschiff  Sylt“ 
ist in der Tourismusindustrie  die 
Rede.  Immerhin  produzieren  wir 
1/3  des  Mülls  des  Gesamtflä-
chenkreises  Nordfrieslands.  Hof-
fentlich versinkt das Schiff nicht.
Erstmals  in  den  70'er  Jahren 
wurde  im Auftrag  der  Landesre-
gierung ein umfangreiches Struk-
turgutachten  über  die  Insel  er-
stellt – die Konsequenz hieß – in 
die Schublade.
Wie die Brandung tosen die In-
vestoren an und über die Insel – 
die  Syltbeglücker.  Für  manche 
ist Investor ein Schimpfwort, für 
manche  ein  Hoffnungsträger, 
manche behaupten es läuft wie 
geschmiert.
Verschiedene Bürgerbewegungen 
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traten  an,  die  Bürgerinitiative 
gegen Atlantis und vor 10 Jah-
ren die BI „Rettet Sylt“. Es gab 
verschiedene  Formen  der  Bür-
gerbeteiligung:  das  integrierte 
Inselschutzkonzept,  der  Sylter 
Ratschlag, das Tourismusforum 
und  in  jüngster  Vergangenheit 
der  LSE  –  Prozess  (ländliche 
Struktur-  und  Entwicklungsana-
lyse). Das Resümee lautet: Vie-
le  Hoffnungen,  kein  Erfolg  – 
letztlich war es jeweils ein neu-
erliches  Verschleudern  von 
Energie  engagierter  Bürger  als 
aktiver  Beitrag  zur  Politikver-
drossenheit.
Geht  das  mit  dem Wachstum? 
Jedes Jahr 1 % mehr! Sie kön-
nen ausrechnen wo wir im Jahre 
2000 X landen. Wo liegt die Be-
lastungsgrenze? 
Eigentlich scheint die Insel über-
schaubar, aber diese Grenze ist 
weder definiert, noch gibt es so-
lide Zahlen.  Dafür gibt es Dun-
kelziffern – der Kurdirektor  von 
Sylt-Ost schätzte für 2005  30 % 
nicht  registrierte  Übernachtun-
gen !  

Der Naturschutz auf Sylt war früh 
aktiv.  Der  Seevogelschutzverein 
Jordsand  war  schon  vor  dem 1. 
Weltkrieg auf dem Lister Ellenbo-
gen tätig. Der Verein Naturschutz 
Sylt gründete sich 1924 und ver-

einigte sich mit der Bürgerinitiati-
ve  gegen  Atlantis  in  den  70'er 
Jahren  zur  Naturschutzgemein-
schaft  Sylt.  Die  Sölring  Foriining 
engagierte  sich  seit  Mitte  der 
70'er  Jahre  und  übernahm  die 
Betreuung  von  Schutzgebieten. 
Ebenfalls  tätig  auf  Sylt  sind  die 
Schutzstation  Wattenmeer,  der 
Naturschutzbund  und  das  Natio-
nalparkamt.
1923 wurden mit den Lister Dü-
nen  und  dem  Morsumkliff  die 
ersten  Naturschutzgebiete  in 
der  preußischen  Provinz 
Schleswig-Holstein  eingerichtet. 
In den 30'er Jahren folgten Un-
terschutzstellungen  der  Vogel-
koje  und der  Nordwestheide  in 
Kampen.  Objektiv  gab  es  im 
Zuge der Aufrüstung vor dem 2. 
Weltkrieg schwere Rückschläge 
in den Naturgebieten der Insel. 
Schwungvoll kamen in den 70'er 
Jahren  Unterschutzstellungen 
vieler  Gebiete  der  Insel  hinzu. 
Heute  besteht  ein  enges  Ge-
flecht  gesetzlicher  Bestimmun-
gen  –  Naturschutz-  und  Land-
schaftschutzgebiete,  der  Natio-
nalpark  Wattenmeer,  das  Wal-
schutzgebiet,  die Fauna- Flora- 
Habitatrichtlinie,  das  Biotopver-
bundsystem,  §  15a  Flächen, 
Landschaftspläne.  Die  Freiflä-
chen  der  Insel  stehen  weitge-
hend unter  Schutz.  Eingriffe  in 
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diesen Gebieten müssen ausge-
glichen   bzw.  Ausgleichsgelder 
gezahlt  werden.  Letzteres  erin-
nert  an  Ablasszahlungen  zu 
päpstlichen Zeiten im Mittelalter.

Was haben wir auf unserer 
Insel:
– die  schönsten  Dünen  und 

Wanderdünen Deutschlands.
– ausgedehnte Heide und Tro-

ckenrasenflächen
– noch ungestörte Übergänge 

von  den  Dünen  über  Salz-
wiesen zum Wattenmeer.

– den Nössekoog und nur ge-
ringe Waldpflanzungen

– das Meer
Aktuelle  Probleme  sollen  nur 
stichwortartig genannt werden – 
Golfplätze, zunehmende Verfel-
sungsbestrebungen an der Ost-
küste;  Offshoreplanungen  an 
der Westküste und immer weite-
re Bebauung.......

Wo  steht  der  ehrenamtliche  Na-

turschutz?  Als  betreuende  Ver-
bände haben wir naturschutzfach-
liche Kompetenz und machen un-
sere  Arbeit  -  unterstützt  durch 
Zivildienstleistende,   junge  Men-
schen die ihr  freiwilliges ökologi-
sches  Jahr  ableisten,  Praktikan-
ten, Mitglieder und Sympathisan-
ten. Es sind die lokal verankerten 
Gruppen mit Basis vor Ort wie die 
Naturschutzgemeinschaft und der 
Sölring Foriining, sowie die über-
regionalen Verbände und die Jä-
ger  und  Angler.  Alle  zusammen 
wirken in der Öffentlichkeit mit In-
fozentren,  Führungen,  etc.  Es 
werden viele, aber lange nicht nur 
touristische  Veranstaltungen 
durchgeführt, zum Erwecken von 
Verständnis  für  die  Natur  am 
Urlaubsort  und  der  Hoffnung  ei-
ner Wirkung am Heimatort.
Wertvoll ist die Wirkung auf der 
Insel.  Verbände  sind  wichtige 
öffentliche Stimmen. Wir stehen 
immer  wieder  vor  der  Energie-
frage  des  Ehrenamtes  –  wir 
übernehmen  staatliche  Aufga-
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ben  abgesichert  durch  öffent-
lich-rechtliche Verträge und die 
finanzielle  Unterstützung  des 
Landes.  Wir  dienen  dem  Ge-
meinnutz. Wichtig ist unser frei-
er Gestaltungsspielraum, neben 
den  Pflichtaufgaben  auch  die 
Kür zu bewältigen. Dabei sollen 
und müssen wir durchaus emo-
tional sein und uns zu Wort mel-
den: als  öffentlicher Mahner, öf-
fentliche  Stimme,  Ideengeber, 
Initiator und als Vorbild.
Seien wir ehrlich – es gibt genü-
gend Gründe für  Naturschützer 
sich  zu  erregen.  Besser  ist  es 
ruhig zu bleiben, sich nicht frus-
trieren  zu  lassen,  zwischen-
durch  die  Natur  zu  genießen 
und dann wieder   mit  Eingriffs- 
und Ausgleichsregelungen aus-
einanderzusetzen  -  wenn  auch 
nur  mit  marginalen  Erfolgen.  - 
Stichworte  sind  hier  Funkmas-
ten,  Wetterstationen,  Großbau-
vorhaben,  Küstenschutz,  Stra-
ßen, Golfplätze ...... 

Immer  wieder  müssen  wir  die 
Effektivität  der  Arbeit  überden-
ken. Wir wollen dem staatlichen 
Naturschutz mindestens 10 Jah-
re  voraus  sein,  Kräfte  bündeln 
und  uns  auf  Gemeinsamkeiten 
konzentrieren.  Naturschutz  auf 
Sylt  ist  eine  bunte  Landschaft 
mit einem engen Beziehungsge-

flecht  – Verbände,  Jäger,  Ang-
ler, Bauern, Ämter.
Es  gilt  die  Menschen  einzube-
ziehen, insbesondere die Sylter 
und  besonders  die  Kinder  und 
Jugendlichen. 

Angesichts begrenzter Kräfte gilt
es,  sich  auf  die  Brennpunkte 
(hot  spots)  der  Naturlandschaft 
zu  konzentrieren,  z.  B.  Brutge-
biete,  Kreuzkrötentümpel,  den 
Koog,  Heidepflege – und es ist 
wichtig, dass  wir  uns  mit  dem 
Zeitgeist  auseinandersetzen, 
agieren und reagieren. 

Das  Verhältnis  der  Sylter  zur 
Natur ändert sich. 
Das  Freizeitverhalten  der  Tou-
risten  in  der  Natur  ändert  sich 
und ist vielgestaltig. 
Die Natur ändert sich, wird ver-
ändert  und passt  sich an.  Hier 
gilt  es zu beobachten und Fra-
gen zu stellen.
– die Lerchen werden weniger
– die  Graugänse  und  Krähen 

nehmen zu
– die Kiebitze schwinden,
– Füchse und Dachse nehmen 

Einfluss
– Rehe sind im Aufwind
– die  Pflanzenwelt  wandelt 

sich
Wir müssen versuchen zu ver-
stehen und nachzudenken. Was 
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die Wahrzeichen der Insel sind, 
ist eine Frage der Sichtweise.
Sind es die Wanderdünen oder 
die neuen Flaggschiffe der Tou-
rismusindustrie,  die  vielgestalti-
ge Heidelandschaft,  oder ist es 
Gosch,  die  Leuchttürme  oder 
Offshore-Riesen,  sind  es  die 
Kreuzkröten oder die Oberklas-
sewagen ?
Die herausragende Natur der In-
sel ist unbestrittene Wirtschafts-
grundlage. Die Insel Sylt ist ein 
begrenzter Raum und damit nur 
begrenzt  belastbar.  Die   Ent-
wicklung muss von immer weite-
rem  quantitativem  Wachstum 
abgekoppelt werden. Qualitative 
Verbesserung muss als Prämis-
se  an  1.  Stelle  der  Politik  ste-
hen.  Grundlage  hierfür  ist  die 
Analyse  von  Auswirkungen  auf 
das  Gesamtwohl  von  Mensch 
und Natur.
Natur darf nicht zur Kulisse wer-
den. Es gibt Werte wie Vielfalt, 
Naturliebe,  Empfinden  von 
Ruhe, echte Dunkelheit, eine ei-
gene Ästhetik der Natur -
es ist nicht die Umwelt sondern 
unsere Mitwelt. Wir sollten auch 
weiter Freude an unserer Arbeit 
haben.

Dr. Roland Klockenhoff 

Eine Insel mit Müllbergen

Am Wochenende demonstrierten 
50.000  Mallorquiner  gegen  die 
Folgen  des  Massentourismus. 
Es war die größte Kundgebung 
der Geschichte der Insel – aber 
gegen  wen  genau  richtete  sie 
sich?

50.000 Mallorquiner sollen es 
gewesen sein, die in der Haupt-
stadt  Palma  unter  dem  Motto 
„Schluss  mit  der  Zerstörung, 
lasst  und  Mallorca  retten“  auf 
die  Straße  gingen  –  Massen 
also, wie sie in Spanien ansons-
ten höchstens bei Demonstratio-
nen gegen die ETA zu mobilisie-
ren sind.
Was diese Leute motiviert? Zu-
betonierte Landschaften an der 
Küste,  offene  Müllkippen,  Ver-
kehrsinfarkte  wie  in  Mexiko-
Stadt, Trinkwasserknappheit wie 
in der Sahara, Luftverschmutzung 
wie in China, ein völlig durchge-
knallter  Immobilienmarkt  –  so 
einleuchtend die Gründe für den 
Frust  der  Einwohner  auch sein 
mögen,  so  sehr  liegen  Sinn, 
Zweck und Stoßrichtung dieses 
bisher größten öffentlichen Pro-
testmarschs  auch  weiterhin  im 
undurchdringlichen Dunkel 
einer korrupten Kommunalpolitik. 
Gegen  wen  oder  was  richtet 
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sich der Unmut dieser 50.000? 
Gegen  die  touristisch  bedingte 
„Überfremdung“ der einheimischen 
Bevölkerung? Gegen den „Aus-
verkauf“ der Insel?
Fest steht: Ohne die Invasionen 
der  Römer  und  Mauren  wären 
die  Balearen  wohl  heute  noch 
nur  von  Höhlenbewohnern  und 
deren  Ziegen  bevölkert.  Aber 
keiner der Invasoren hat die In-
seln  so  nachhaltig  verändert, 
wie  es  dem  Deutschen  Josef 
Neckermann  gelingen  sollte. 
Verirrten sich 1960 noch gerade 
mal  360.000  Touristen  nach 
Mallorca, waren es dank der Be-
mühungen des umtriebigen Rei-
seunternehmers  1970  schon 
über 2 Millionen Menschen, die 
sich auf Francos faschistischen 
Inseln die Sonne auf den Bauch 
scheinen ließen. Einen vorläufi-
gen  Höhepunkt  erreichte  die 
massentouristische Frequentierung 
Mallorcas im vergangenen Jahr, 
als  sich  mehr  als  12  Millionen 
Gäste  auf  dem  kleinen  Eiland 
drängelten.  Sie  waren  es,  die 
Mallorca  schon  lange  vor  dem 
EU-Beitritt  Spaniens einen  wirt-
schaftlichen Boom bescherten, 
wie er in Europa ohne Beispiel 
ist.  Noch  heute  übersteigt  das 
Pro-Kopf-Einkommen der vor al-
lem im Tourismus und angeglie-
derten   Branchen    beschäftigten 

Bevölkerung  das  der  Festlands-
spanier  um  ein  Vielfaches.  Mit 
dem  wuchernden Wohlstand 
wuchsen  indes  auch  die  Proble-
me,  die  dieser  Wohlstand  immer 
und überall auf der Welt nach sich 
zieht. Auch trägt es wohl kaum zur 
Entspannung  der  Lage  bei,  dass 
beispielsweise  deutsche  Resi-
denten  in  deutschen  Urbanisatio-
nen leben.... 
Migranten  sind  eben  so  lange 
willkommen,  bis  der  Bedarf  an 
Ihresgleichen  gedeckt  ist  und 
die Migration ein kritisches Maß 
erreicht  hat.  Wobei  es  für  den 
Überfremdeten  keine  Rolle 
spielt, ob die Fremden nun dem 
Wohlstand, der Armut oder ein-
fach nur dem schlechten Wetter 
entfliehen  wollen.  Die  fatalen 
Folgen  für  die  Lebensqualität 
und vielleicht auch das reale Le-
bensgefühl  der  Mallorquiner 
spielen  nicht  nur  einem 
Schwachkopf  wie  dem  Kolum-
nisten Matias Vales in die Hän-
de, der die Wirkung des Touris-
mus  mit  der  einer  Neutronen-
bombe verglich – sondern auch 
populistischen  Politikerinnen 
und Politikern, die sich heute ei-
ner  Entwicklung  nicht  gewach-
sen zeigen, die sie in der Regel 
gestern  noch  selbst  gefördert 
haben.
Selbstverständlich  sind  die 
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Demonstrationen  auf  Mallorca 
im  Großen  und  Ganzen  nichts 
weiter  als  Blähungen  einer 
Wohlstandsgesellschaft.  Sie 

sind aber, im Kleinen, auch Aus-
druck eines Unbehagens durch 
Folgen der Globalisierung – ver-
gleichbar mit  den Hartz-IV-Pro-
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Sylt besser als Mallorca?
Kurzer Steckbrief beider Inseln

Sylt Mallorca
Einwohner 20.000 600.000
Fläche 100 km² 3 640 km²
Einwohner je km²
ohne Gäste 200 160

Jahresgästezahlen
(offiziell) 600.000 6.000.000

Gäste je Einwohner
und Jahr 25 10

durchschnittliche
Aufenthaltsdauer ca. 10 Tage ca. 10 Tage

höchste Erhebung 52,5 m 1.445 m

Trinkwasser eigene Versorgung
Geringe Qualität,
teilweise Import:

20% vom Festland

Eigentumsverhältnisse
9% Besitz des Bun-
des, weitere Zahlen 

nicht bekannt

20% Besitz von 
Ausländern

Vermietungsgewerbe
noch mittelständisch, 

zunehmend 
Großvermieter

Touristik-Multis 
dominieren

Naturschutz (offiziell 
geschützt) ca. 37% der Fläche 34% der Fläche

Aus Broschüre „Rettet Sylt“ (1996/97)



testen  hierzulande,  wenn  auch 
unter  umgekehrten  Vorzeichen. 
Solange also die  Wut über  die 
Fehlentwicklung sich gegen den 
Filz in der konservativen Regie-
rungspartei Partido Popular rich-
tet,  kann sie als demokratische 
Meinungsäußerung gelesen und 
–  etwa  bei  den  nächsten 
Wahlen – ins Positive gewendet 
werden. 
Ob der Misere allerdings in abseh-
barer  Zeit  politisch  beizukommen 
ist?  Es ist  ein  Dilemma, dass für 
all die Touristen, die auf Mallorca 
das  erschwingliche  Naturerlebnis 
suchen,  von  einheimischen  Bau-
unternehmern Hotelburgen gebaut 
werden, die genau dieses Naturer-
lebnis  mehr  und  mehr  ersticken. 
Ästhetisch wie ökologisch hat sich 
dieser  Teufelskreis  also  längst 
schon geschlossen –  auch  wenn 
es „im Inland ja noch sooo schöne 
unberührte  Flecken“  geben  soll. 
Ökonomisch aber kennt diese Ent-
wicklung keine andere Grenze als 
den Kollaps, dem sie sich derzeit 
offenbar nähert. So gesehen haben 
die  50.000  Mallorquiner  in  Palma 
eigentlich  nur  gegen  sich  selbst 
protestiert  –  und  gegen  das,  was 
sie aus ihrer schönen Insel ge-
macht haben. 

TAZ  vom  20.  März  2007  von 
Arno Frank

All-inclusive für Möwen – 
in Westerland gut angenommen
 
Schreie hallen durch die nächtli-
chen Straßen.  Männchen rufen 
die Weibchen, Kinder die Eltern. 
Es sind Lachmöwen, Sturmmö-
wen  und  vor  allem  Silbermö-
wen, die sich in den letzten Jah-
ren inmitten der Sylter Ortschaf-
ten immer heimischer fühlen. Es 
häufen sich die Klagen nächtli-
cher  Ruhestörung,  Vermieter 
fürchten  Absagen  ruhesuchen-
der  Gäste.  Kürzlich  wurde  die 
Tochter der Bürgermeisterin auf 
offener Straße angegriffen – von 
einer  aggressiven  Möwe; 
Crêpes und Eiscreme wechseln 
massenhaft  unsanft  den 
Besitzer  –  von  Mensch  zu 
Möwe.
Noch vor 100 Jahren reisten in-
teressierte  Ornithologen  aus 
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ganz Europa zu den berühmten 
Möwenkolonien  auf  Sylt  -  den 
größten  der  ganzen  Nordsee-
küste.  Sie  lagen  damals  weit 
entfernt  jeglicher  Zivilisation  in 
den  Dünen  des  Ellenbogens. 
Dann  wurde  der  Hindenburg-
damm  1927  fertiggestellt.  Seit-
dem waren  die  idyllischen  Zei-
ten für die silbrig-weißen Boden-
brüter  vorbei.  Der  Fuchs  und 
andere  Bodenfeinde,  über  den 
Bahndamm  eingewandert,  ver-
drängten  die  Möwen  zuneh-
mend.  Sie  wichen  unter  ande-
rem auf die Nachbarinseln Am-
rum und Jordsand aus. Auf Sylt 
fand man sie fast ausschließlich 
auf von Wasser umschlossenen 
Brutinseln,  wie  dem  Rantumer 
Becken,  den  Keitumer  Sandin-
seln oder den künstlichen Was-
serflächen des Nössekooges in 

den Marschen zwischen Tinnum 
und Morsum.
Doch wie ihnen der menschliche 
Eingriff durch die „Ent-Inselung“ 
geschadet  hatte,  so  profitierten 
sie  alsbald  wieder  durch  die 
Segnungen  der  Zivilisation. 
Müllkippen,  wie  die  Deponie  in 
Braderup, boten über lange Jah-
re  ein  reiches  Nahrungsange-
bot. Auch das gut gemeinte Zu-
füttern  von  Touristen  auf  den 
Kurpromenaden wurde dankbar 
angenommen. Das Anlegen von 
Flachdächern,  teilweise  sogar 
mit  Kies  versehen,  stellten  vor 
Bodenfeinden  sichere,  ideale 
neue Brutmöglichkeiten dar.
Die Möwen sind intelligente Tie-
re,  die  schnell  neue Strategien 
des  Nahrungserwerbs  und  des 
Brutverhaltens  entwickeln  können. 
Immer  mehr  Jungmöwen  wissen 
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nun um das „all-inclusive“  Angebot 
der  Ortschaften  und  rücken  dem 
Menschen  näher:  in  tollkühnen 
Flugmanövern  bis  zum  Fischbröt-
chen in der Hand und – übermütig 
rufend  in  der  tagerhellten  Nacht  - 
bis an das Schlafzimmerfenster. 
Die Abdeckung der Deponie in Bra-
derup, der Untergang anderer Brut-
kolonien  wie  zum  Beispiel  der  auf 
Jordsand und auch wohl  veränder-
tes Zugverhalten der Nichtbrüter  in 
den Sommermonaten sorgt zusätz-
lich  für  eine  Konzentrierung  und 
neue Rekordzahlen in der Hochsai-
son.  
Eiersammeln,  Abschuss,  Vergiften 
und andere drastische Maßnahmen, 
die  immer lauter  gefordert  werden, 
wären  in  den  Städten  einerseits 
nicht  praktikabel,  aber  vor  allem 
auch  nicht  wirkungsvoll.  Es  muss 
viel  mehr  darauf  geachtet  werden, 
dass den Möwen nicht immer neue 
Anreize  zum „Umzug in  die  Stadt“ 
geboten werden:
– nicht füttern
– häufige Leerung der Mülleimer
– sofortige  Beseitigung  von  Es-

sensresten auf den Straßen
– Dächer  von  Neubauten  geeig-

net gestalten 
Nur Ihre Mitarbeit kann helfen, die-
ses  „selbst-gemachte“  Möwenpro-
blem zu lösen! 

Thomas Luther

Naturschutzgebiet „Kampener 
Vogelkoje auf Sylt“ 

Erweiterung  der  Baulichkeiten 
des Restaurants Vogelkoje

Sehr geehrte Damen 
und Herren,
im Namen  des BUND nehmen 
wir wie folgt Stellung.

Das  Naturschutzgebiet  Kampe-
ner  Vogelkoje  ist  ein  besonde-
res Kleinod, deshalb genießt es 
schon seit 1935 einen besonde-
ren Schutzstatus.
Die Begründung eines weiteren 
Eingriffs  in  das  NSG nach  der 
gerade vor 10 Jahren erfolgten 
großzügigen  Erweiterung  der 
Gastronomie  kann  man  sich, 
wenn  man  den  Begleittext  der 
Antragsbegründung  für  eine 
neuerliche Erweiterung liest, nur 
auf der Zunge zergehen lassen. 
Zitat:  “Ein  wachsender  An-
spruch  an  die  Lokalität  sowie 
ein  erhöhter  Zulauf  an  Gästen 
veranlasste  die  Betreiber  Aus-
weich-  und  Erweiterungsplätze 
für  Weinlager,  Küchenlagerhal-
tung, Abstellräume für Leer- und 
Vollgut  und  Küchenvorberei-
tungsräume zu erfinden. Hierzu 
wurden leichte Anbauten an den 
Hauptbaukörper  getätigt.  Diese 
entsprechen  weder  dem 
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Baurecht noch der Richtlinien im 
Bereich  Arbeitsschutz  und 
Hygiene.“
Hinzuzufügen  wäre,  dass  die 
„Anbauten“  auch  nicht  dem 
Naturschutz entsprechen.
Diese Dreistigkeit der Argumen-
tation  ist  als  Selbstanzeige  zu 
werten.  Hier  bitten  wir  von 
Amtswegen vorzugehen. 
Es  ist  festzustellen,  dass 
verfügte  Abrisse  offenbar  nicht 
durchgeführt  worden  sind  -  im 
Gegenteil, es wurde noch mehr 
schwarz  angebaut.  Es  wurden 
außerdem durch verstärkte Nut-
zung Teile des NSG entwertet. 
Dieses  wird  in  aller  Offenheit 
deutlich  analysiert  im  „Land-
schaftspflegerischen  Begleit-
plan“ ( u. a. S. 1, S . 6). Hier ist 
neben einer baurechtlichen eine 
naturschutzrechtliche  Abmah-
nung  ausstehend,  abgesehen 
von Hygiene und arbeitsrechtli-

chen  Vorschriften.  Wir  zitieren 
erneut aus dem landschaftspfle-
gerischen Begleitplan S.  1:  „Im 
Zusammenhang  mit  der  ca. 
1995 genehmigten und realisier-
ten Erweiterung des damaligen 
Hauptgebäudes  war  seinerzeit 
der  ordnende  Abriss  von  nicht 
genehmigt errichteten Nebenge-
bäuden im Sinne einer Eingriffs-
kompensation  verbunden.  Die-
ser Rückbau wurde vom damali-
gen  Bauherren  weitestgehend 
nicht durchgeführt. Vielmehr hat
eine unkoordinierte Nutzung des 
nahen  Gebäudeumfeldes  be-
sonders  in  nördlicher  Richtung 
weiterhin  stattgefunden.  Der 
Rückbau  dieser  Nebenbauten 
und  Nebennutzungen  wird  als 
Eingriffsminimierung  berück-
sichtigt.“
Es wurde also ein Betrieb nach 
1995  letztlich  auf  unrechtlicher 
Basis  ausgeweitet,  verbunden  mit 
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weiteren  Zerstörungen  im  NSG. 
Jetzt  wird  beantragt,  nicht  nur  den 
Missstand  zu  legalisieren,  sondern 
ihn möglicherweise noch auszuwei-
ten. Warum soll man glauben, dass 
bei  deutlicher  Vergrößerung  z.B. 
der  Terassenfläche  nicht  auch  die 
Zahl  der  offiziell  angegebenen  80 
Terassenplätze erhöht wird.
Im Plan des Architekten sind pikan-
terweise schon 88 (!) Plätze einge-
zeichet.  Außerdem  scheint  uns 
auch  die  Parkplatzsituation  ge-
schönt. Dieses bitten wir zu prüfen.
Als  ein  weiteres  Stück  Dreistigkeit 
werten wir den Abriss von illegalen 
Anbauten,  deren  Entfernung  ja  of-
fenbar  schon  1995  verfügt  war,  in 
die  Eingriffs-  und  Ausgleichsbilan-
zierung  zum  Schutzgut  Boden  gut 
zu rechnen.
Das offensichtliche Motto – erst ka-
putt  machen,  sich  nicht  kümmern 
und jetzt erweitern in einem Natur-
schutzgebiet- läßt sich aus unserer 
Sicht nicht tolerieren. 
Wir  lehnen  das  Vorhaben  ab,  for-
dern  Rückbau,  Renaturierung  und 
Anpassung  des  Betriebes  an  die 
1995  gesetzlich  zulässige  Ausnut-
zung. Die Gewinnmaximierung muß 
hier auf Seiten der Natur liegen !

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Roland Klockenhoff
 

Kreis stoppt Bauarbeiten 
für Gewerbegebiet

Weil die Gemeinde Hörnum vor  
Erteilung der erforderlichen Ge-
nehmigungen mit den Baulichen 
Vorbereitungen  für  ein  Gewer-
begebiet  am  Campingplatz  be-
gonnen  hat,  ließ  der  Kreis  die 
Arbeiten  gestern  stoppen.  An-
gesichts  der  bereits  erfolgten 
Eingriffe  in  das  Landschafts-
schutzgebiet  hält  die  Natur-
schutzgemeinschaft Sylt das of-
fizielle Beteiligungsverfahren für 
eine „Farce“.

Hörnum/chr  -  Was Dr.  Roland 
Klockenhoff bei einer Ortsbege-
hung  am  vergangenen  Freitag 
in  Hörnum  zu  Gesicht  bekam, 
erstaunte den Vorsitzenden der 
Naturschutzgemeinschaft  Sylt 
(NSG)  doch  ziemlich.  Obwohl 
die NSG wie andere so genann-
te  Träger  öffentlicher  Belange 
bis  zum Montag  dieser  Woche 
Zeit  eingeräumt  wurde,  eine 
Stellungnahme  zu  der  in  Hör-
num geplanten  Ausweisung  ei-
nes  neuen  Gewerbegebietes 
abzugeben, hatte es auf den be-
troffenen  Flächen  bereits  um-
fangreiche  Erdarbeiten  gege-
ben.
Flächen wurden planiert und be-
festigt,  in  Randbereichen  wur-
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den  Graudünen  abgegraben 
und neben der Baufläche befin-
det sich ein großer Haufen aus 
Bauschutt  mit  möglichen  Son-
dermüllbestandteilen.
Klockenhoff:  „Hier  wurden  wie-
der  einmal  unumkehrbare  Fak-
ten geschaffen und so Belange 
des  Naturschutzes  umgangen. 
Eine  naturschutzfachliche  Be-
standsaufnahme  des  Gebietes 
ist  so gar  nicht  mehr  möglich.“ 
Besonders ärgert  es die Natur-
schützer, dass es sich nicht um 
irgendeinen  privaten  Bauherrn, 
sondern um eine an Recht und 
Gesetz  in  besonderem  Maße 
gebundene Gemeinde handelt. 
Wobei man sich in Hörnum kei-
ner Schuld bewusst ist, wie der 
stellvertretende  Bürgermeister 
Peter  Heyer  betont:  „Wir  haben 
früher  losgelegt,  weil  wir  die 
Chance hatten, günstig an Materi-
al  für  den Unterbau  der Halle  zu 
kommen, und man uns vom Kreis 
zugesichert  hat,  dass dem nichts 

im Wege steht.“
Auf  dem  insgesamt  knapp  1,4 
Hektar  großen  Bereich  zwischen 
Rantumer  Straße  und  Camping-
platz will die Gemeinde neben ei-
ner neuen 10 x 35 Meter großen 
Strandkorbhalle  auch  eine  Tisch-
lerei  sowie  zwei  bis  drei  weitere 
Gewerbebetriebe  ansiedeln.  Zu-
sätzlich zu einer Mehrzweckfläche 
(ausgewiesen  als  Sondergebiet 
für  die  Biike  und  als  Lagerplatz) 
und  Stellplätzen  würde  ein  6000 
bis  8000  Quadratmeter  großes 
Gewerbegebiet entstehen.
Die  Maßnahme  steht  im  Zusam-
menhang mit dem Bau des Golf-
platzes,  da  der  jetzige  Standort 
von Strandkorbhalle  und Tischle-
rei  als  Ausgleichsfläche  für  den 
Golfplatz  dient.  Die  Neuplanung 
wird von Kreis und Gemeinde als 
positive  Weiterentwicklung  der 
Hörnumer Ortsplanung gesehen.
In ihrer Stellungnahme spricht 
sich die NSG jedoch gegen die  
Einrichtung eines Gewerbege-
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bietes im geplanten Umfang aus.  
Der Bereich sei zum einen seit 
längerem als potenzielles 
Naturschutzgebiet ins Auge ge-
fasst, zum anderen tendenziell 
sturmflutgefährdet.
Auch wisse man bislang nicht, ob 
sich im Untergrund weitere als die 
bereits  erkennbaren  Müllablage-
rungen  befinden.  Amt  und  Kreis 
hat  man  aufgefordert,  umgehend 
zu  prüfen,  ob  die  Gemeinde 
rechtswidrig  mit dem Bau begon-
nen  und  in  geschützte  Flächen 
eingegriffen hat. 
Dadurch  alarmiert,  schickte  der 
Kreis  gestern  einen Vertreter  auf 
die  Insel.  Nach  Prüfung  der 
Rechtslage  und  Begutachtung 
des  betroffenen  Geländes  kam 
der  zu  dem  Ergebnis,  dass  es 
sich formalrechtlich um bauvorbe-
reitende Maßnahmen handelt.  Al-
lerdings um solche, die aus Natur-
schutzsicht eher als unbedenklich 
eingestuft werden. „Es wurde fest-
gestellt,  dass  die  Gemeinde  be-
lasteten  Bauschutt  entfernt  und 
unbelasteten  hingebracht  hat“, 
teilte  Hans-Martin  Slopianka, 
Pressesprecher  der  Kreisverwal-
tung, am Nachmittag mit. Die Ge-
meinde Hörnum sei dennoch um-
gehend  aufgefordert  worden,  bis 
zum  Abschluss  des  Genehmi-
gungsverfahrens  von  weiteren 
Baumaßnahmen abzusehen.

Eine  Aufforderung,  die  bei  Peter 
Heyer auf Unverständnis stößt. „ 
Ich finde es enttäuschend, wenn 
bei einer so kleinen Sache, die 
für  die  Gemeinde  sehr  wichtig 
ist, vom Naturschutz sofort alles 
gestoppt  wird,  während  keiner 
was sagt, wenn woanders gan-
ze Dünen abgetragen werden.“ 
Für die Gemeinde bedeutet der 
Baustopp nach Heyers Angaben 
eine  große  Zeitverzögerung: 
„Wir  wollten  eigentlich  noch im 
Winter  umziehen  und  die  alte 
Halle zum 1. April abreißen.“

Sylter Rundschau am 01.11.2006 
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Naturschützer  wettern  gegen 
Sylter „WC-Palast“

Der BUND glaubt, der Wirt des 
bekannten „Sansibar“ wolle nur 
sein  Geschäft  ausbauen.  Doch 
Wirt  und  Bauamt  weisen  das 
deutlich zurück.

Die  Sache  stinkt  Roland  Klo-
ckenhoff  gewaltig.  Die Rede ist 
von der geplanten neuen Toilet-
tenanlage in den Rantumer Dü-
nen auf Sylt. Der 1. Vorsitzende 
der  Naturschutzgemeinschaft 
Sylt  hat  deshalb  gegen  den 
„wahrscheinlich ersten unterirdi-
schen WC-Palast in einem deut-
schen  Naturschutzgebiet“  beim 
Kreis  Nordfriesland  im  Namen 
des  BUND  in  seiner  Stellung-
nahme Einwände  erhoben.  „14 
Toiletten  und  sieben  Urinale 
plus  Waschgelegenheiten  auf 
259  Quadratmetern  erscheinen 
uns  ein  bisschen  viel“,  erklärt 

Klockenhoff.  Das  moderne  Su-
perklo soll nämlich nicht irgend-
wo gebaut werden, sondern direkt 
am In-Restaurant Sansibar.
Beantragt  hat  den  Neubau  die 
Gemeinde  Rantum,  denn  sie  ist 
für  die  Strandversorgung  zustän-
dig – sprich,  sie muss dafür  sor-
gen, dass Strandbesucher öffentli-
che Toiletten vorfinden. Die beste-
henden  sanitären  Anlagen  sind 
nach fast einhelliger Meinung ver-
besserungswürdig. Die neuen Toi -
letten  sollen  getrennte  Eingänge 
für  Standbesucher  und  Restau-
rantgäste haben.
Die Pläne, die neue Klo-Anlage 
unterirdisch unterzubringen, fin-
den auch Klockenhoffs  Zustim-
mung: „Es ist  sicher  eine ganz 
gelungene  Lösung,  aber  das 
Ganze  ist  offensichtlich  überdi-
mensioniert“  ,  moniert  der  Na-
turschützer.  Auch dass die Ge-
meinde in ihrem Bauantrag beim 
Umwelt- und Bauamt „übergeordne-
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te gesellschaftliche Interessen“ gel-
tend  macht,  verstimmt  den  Insula-
ner. „Dass das öffentliche Interesse 
vorgeschoben wird, das ärgert uns“,
sagt  er.  „Für  diesen  wirklich  nicht 
überbevölkerten  Strandabschnitt 
würde auch eine deutlich geringere 
Anzahl  von  Toiletten  in  einfacher 
Ausführung reichen.“ Der Vorsitzen-
de der Naturschutzgemeinschaft hat 
den  Bauplänen  entnommen,  dass 
durch  die  Verlegung  der  Toiletten 
des  prominenten  Lokals  die  Wirt-
schaftsfläche  deutlich  vergrößert 
wird:  „Diese  Verknüpfung  von wirt-
schaftlichen  und  öffentlichen  Inter-
essen  sollte  deutlich  genannt  wer-
den.“  Auch  Sönke  Andersen  von 
Sylter  Heimatverein  Sölring  Forri-
ning sieht in   der   Planung   einen 
klaren Vorteil für den Restaurantbe-
treiber. „Wir sehen jeden Eingriff in 
die Natur kritisch, wir erkennen aber 
auch die Notwendigkeit dieser WC-
Anlage an“. Dennoch sei die Größe 
fragwürdig.  „Und  wir  sind  gegen 
weitere  Maßnahmen,  die  das  Re-
staurant  vergrößern  würden.“  Es 
gebe  auf  Sylt  seit  geraumer  Zeit 
Tendenzen, den Naturschutz hinten 
anzustellen,  meint  auch  Klocken-
hoff:  „Von  der  Landesregierung  ist 
die  Devise  ausgegeben,  alles  was 
den Tourismus fördert, wird geneh-
migt.“
Dass die Klo-Anlage gebaut werden 
kann, daran lässt Burkhard Jansen, 

Leiter  des  Bau-  und  Umweltamtes 
im Kreis  Nordfriesland  kaum einen 
Zweifel:  „Naturschutzfachlich – und 
rechtlich  und  auch  baurechtlich  – 
gibt  es  derzeit  keine  Bedenken.“ 
Voraussichtlich in wenigen Monaten 
könne mit dem Bau begonnen wer-
den.
Für  den  Rantumer  Bürgermeister 
Helge Jansen ist die geplante Bau-
maßnahme „eine durchaus vernünf-
tige Maßnahme“. Er betont, er kön-
ne auch nicht  erkennen,  „dass  die 
Natur Schaden nimmt“.
Für Klockenhoff bleibt aber noch die 
Frage offen, wer die Klo-Anlage be-
zahlen soll. Laut Helge Jansen gibt 
es  mit  Seckler  eine  Übereinkunft, 
dass  der  Gastronom  für  die  Nut-
zung Gebühren zu entrichten hat.
Dieser jedoch gibt sich im Gespräch 
mit  dem  Abendblatt  nahezu  ah-
nungslos – fast als höre er zum ers-
ten Mal von den inzwischen weit ge-
diehenen Plänen auf seinem Grund-
stück: „Ich weiß, dass die Gemein-
de Toiletten bauen will. Die kann ich 
dann  mitbenutzen.“  Er  wisse  aber 
noch gar nicht, so sein betont laxer 
Kommentar,  ob  er  das  wolle.  „Ich 
habe  ja  eine  funktionierende  Infra-
struktur.  Warum  sollte  ich  das  än-
dern ?“ 

Elisabeth Jessen, – 
Hamburger Abendblatt vom 
1. März 2007
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Schutzgut „Ruhe“

Offener Brief  an die Anteilseig-
ner der Flughafen Sylt GmbH

Sehr geehrte Frau Bürgermeis-
terin  Reiber,  sehr  geehrte Her-
ren Bürgermeister !

Zusätzlich zum „normalen“ Lärm 
auf  unserer  Insel  hat  die  Aus-
weitung des Flugverkehrs in die-
sem  Jahr  zu  einer  enormen 
Mehrbelastung geführt.
Eklatant  sind  die  Wohngebiete 
im  Einzugsbereich  der  Flug-
schneisen  über  den  Kurorten 
Keitum  und  Wenningstedt,  so-
wie der Osten der Stadt Wester-
land belastet.
Der Betrieb des Flughafens be-
trifft  besonderes  die  sensiblen 
Mittags- und Abendstunden. Die 

Kommunen der Insel haben ein-
hellig für eine Beibehaltung bzw. 
einen Einsatz der alten „Verord-
nung zum Schutz des Kurbetrie-
bes und des Fremdenverkehrs“ 
plädiert.  Die Kommunen haben 
für  die  kommende  Flugsaison 
2007 als Anteilseigner des Flug-
hafens  die  Möglichkeit  und  wir 
meinen  die  Verpflichtung  ihrer 
eigenen Forderung zu Erhaltung 
der Ruhezeiten nachzukommen 
und  Glaubwürdigkeit  zu  de-
monstrieren.
Das Schutzgut „Ruhe“ erfordert 
die Unterbindung von Flügen für 
Linien-  und  sogenannten  Kaf-
feefliegern  in  der  Mittagszeit 
und den Morgen- und Abendzei-
ten.

Mit freundlichem Gruß
Naturschutzgemeinschaft  Sylt e.V.
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Brandstifter in der Heide

Weltweit  entzündet  ein Freibur-
ger  Feuerökologe  Wälder  und 
Steppen  –  im  Dienst  von  For-
schung  und  Landschaft.  Brän-
de, so predigt er, seien oft nütz-
lich, sie verjüngten die Natur.

Es  ist  ein  perfekter  Tag:  Die 
Sonne scheint, der Kuckuck ruft, 
eine sanfte Briese weht über die 
Heide bei Lütjenholm nahe Hu-
sum – ideale Voraussetzungen, 
um ein paar Wäldchen abzufa-
ckeln,  findet  Johann  Georg 
Goldammer.
Bedächtig schreitet er durch das 
Gestrüpp  aus  Krähenbeeren. 
Aus einer speziellen Gießkanne 
träufelt  er  ein  brennbares  Ge-
misch  aus  Benzin  und  Diesel. 
Flämmchen züngeln, lodern hö-
her,  dann  verdunkeln  Rauch-
schwaden  den  Himmel.  Die 

Landschaft  steht  in  Flammen, 
und  Goldammer  schaut  zufrie-
den zu. 
„Ohne das Feuer wäre die Hei-
de  hier  in  zehn  Jahren  ver-
schwunden“,  sagt  Goldammer, 
ein kräftiger Mann von 56 Jah-
ren  mit  wasserblauen  Augen 
und signalgelber Jacke aus feu-
ersicherem Nomex-Stoff.
Jahrhundertelang  hielten 
Heidschnucken  die  Landschaft 
hier frei von Wald. Doch seit die 
Zahl der Weidetiere zurückgeht, 
bilden  sich  Flecken  in  der  vio-
senheide. Schmiele, Pfeifengras 
und Krähenbeeren verfilzen die 
Landschaft,  gefolgt  von  Zitter-
pappeln,  den  Vorboten  eines 
dichten Waldes.
„Alle  Pflanzen  brauchen  Was-
ser, aber einige brauchen eben 
auch  Feuer“,  sagt  Goldammer, 
während er weiter mit der Feu-
erkanne die Krähenbeere gießt. 
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Für ihn ist Feuer, wenn man es 
richtig einsetzt,  eine Art  univer-
sale  Gartenmaschine,  die 
gleichzeitig  Luft  und  Licht 
schafft,  den  Boden  düngt  und 
für Artenvielfalt sorgt.
Johann  Georg  Goldammer  ist 
einer der einflussreichsten Feu-
erökologen  weltweit.  Er  leitet 
das Global Fire Monitoring Cen-
ter  (GFMC),  das  formal  dem 
Max-Planck-Institut  für  Chemie 
in Mainz angegliedert ist. Seine 
Büroräume  befinden  sich  in 
Freiburg,  in  einem  ausrangier-
ten  Flughafentower.  Einen  er-
heblichen  Teil  seiner  Zeit  ver-
bringt  er  in Flugzeugen irgend-
wo zwischen Sibirien, Indonesi-
en  und  Brasilien,  um  zu  for-
schen und zu beraten.  
Er arbeitet mit Instituten in aller 
Welt  zusammen  und  der  EU. 
Seine  Zeitschrift  „International 
Forest Fire News“ erscheint un-
ter  der  Schirmherrschaft   der 
Vereinten Nationen.  Diese Wo-
che  will  er  Angela  Merkel  und 
Kofi Annan treffen.
Doch am liebsten legt er vor Ort 
selbst  Hand  an.  Mit  wuchtigen 
Schlägen hat er seine „Pulaski“ 
geschwungen,  ein  Zwitterwerk-
zeug aus Hacke und Axt. Bevor 
er zu zündeln beginnt, furcht er 
mit seinen Mitarbeitern eine Si-
cherheitsschneise in den verfilz-

ten Humus, bis schwarze, feuer-
feste Podsolerde zutage tritt.
Penibel  misst  er  Stärke  und 
Richtung des Windes sowie die 
Feuchtigkeit von Luft und Pflan-
zen. „Chief“, meldet er sich am 
Walkie-Talkie.
Goldammers  Aktionen sind ge-
neralstabsmäßig  geplant.  Das 
hängt  vielleicht  damit  zusam-
men, dass er, der Familientradi-
tion getreu,  in seinem früheren 
Leben Marineoffizier  war:  Nach 
der Schulzeit in Marburg ließ er 
sich  in  Flensburg  zum  Fregat-
tenkapitän  ausbilden,  bevor  er 
in Freiburg und Florida Forstwis-
senschaften  studierte.  Noch 
heute ist er Reservist.
Die  militärische  Präzision  beim 
Brennen ist  ihm wichtig.  Schon 
ein  verkokelter  Baum  zu  viel 
könnte  seine  Arbeit  in  Verruf 
bringen  und  ihn  so  um  Jahr-
zehnte zurückwerfen. Denn sein 
zähester  Gegner  sind nicht  die 
Flammen,  sondern  das 
„NatSchG“:  Naturschutzgesetze 
von  Bund und  Ländern  verbie-
ten großflächige Brände. Für je-
des Testfeuer muss Goldammer 
Sondergenehmigungen erkämp-
fen.
„Je weniger sich die Leute aus-
kennen,  desto  dogmatischer 
sind sie oft gegen Feuer einge-
stellt“, sagt Georg Hoffmann von 
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der zuständigen Naturschutzbe-
hörde,  der  den  Freiburger 
Brandexperten in die Heide ein-
geladen hat. „Das erste Akzep-
tanzfeuer“  sei  immer  das 
schwierigste,  misstrauisch  be-
äugt von der lokalen Feuerwehr. 
Beim zweiten Mal, so Hoffmann, 
“rücken die bestenfalls noch mir 
einem  Kasten  Bier  als 
Löschmaterial an“. 
Inzwischen  stapeln  sich  auf 
Goldammers Schreibtisch Hilfs-
gesuche.  Am  Mittelrhein  etwa 
fackelte  er  Brombeerhänge ab, 
um  die  von  der  Unesco  unter 
Schutz gestellte Landschaft vor 
der  Verwaldung  zu  bewahren. 
Auch  die  Bahn  lässt  zugewu-
cherte Bahndämme vom Feuer-
professor  roden.  Im  Schwarz-
wald will er im August Feuer le-
gen, um Balzplätze für Auerhäh-
ne zu schaffen. Am Kaiserstuhl 

brachte er Winzern bei, wie sie 
mit  „Flämmen“  die  Weinberge 
von  Unkraut  freihalten  können. 
Am Ende  bekamen sie eine  Art 
Feuerdiplom.  „Ich  würde  gern 
die Fackel an die Leute vor Ort 
weitergeben“,  sagt  Goldammer, 
„aber meist fehlt der gesetzliche 
Rahmen.“
Präzise wie ein Straßenvermes-
ser  legt  Goldammer  ein  „Lauf-
feuer“,  das  schnell  und  scho-
nend über den Boden wandert, 
ohne  die  Tiere  im  Erdreich  zu 
versengen.  Einzelne  Kritiker 
monieren, dass sich auf Brand-
flächen weniger Kreuzottern und 
Zikaden tummeln. Doch die ver-
ziehen  sich  meist  einfach  auf 
benachbarte Areale.
Größeres Kopfzerbrechen aller-
dings  bereitet  Goldammer  die 
Wechselwirkung von Feuer und 
Klimawandel.  Wird  es  wärmer, 
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brennt es mehr,  was wiederum 
das Klima aufheizen könnte. Vor 
dieser  Rückkopplung  warnte 
auch das Magazin „Science Ex-
press“  am  vergangenen  Don-
nerstag.
Wie  lässt  sich  dieser  Teufels-
kreis durchbrechen ? Für Gold-
ammer ist klar: Feuer lässt sich 
am besten  mit  Feuer  bekämp-
fen.  Diese  Denkrichtung  lernte 
er kennen, als er Mitte der sieb-
ziger Jahre mit  der Avantgarde 
der Feuerforschung an der Tall 
Timbers  Research  Station  in 
Florida  arbeitete.  Waldbrände 
zu  unterdrücken  ist  gefährlich, 
so die Argumentation: Je selte-
ner  es  brennt,  desto  mehr  tro-
ckenes  Totholz  sammelt  sich 
an. Wird diese Zeitbombe dann 
doch  einmal  entzündet,  schla-
gen  die  Flammen  bis  in  die 
Baumkronen hoch und vernich-
ten, statt zu beleben. „Der Wald 
der  Zukunft  muss  feuerunemp-
findlich sein“,  sagt  Goldammer: 
“Dafür  sind  feuerfeste  Bäume 
wie  etwa Kiefern  geeignet  und 
regelmäßige,  kontrollierte  Brän-
de.“  Schwedische  Forstkonzer-
ne  zum  Beispiel  setzen  sogar 
professionelle  „Feuermanager“ 
ein. 
Hierzulande  dagegen  gilt  das 
aktive Feuermanagement immer 
noch  als  Exotenfach. „Das  ist 

sicherlich  auch  ein  Erde  der 
deutschen  Romanik  mit  ihrer 
Vorstellung von der Waldesruh“, 
sagt  Goldammer  lachend  und 
zieht  eine  Atemmaske  auf. 
Denn der Wind hat gedreht, und 
sein  Lauffeuer  kommt  als  glü-
hende Walze auf ihn zu. Gelas-
sen sprüht er ein wenig Wasser 
auf  den Boden.  Die Glut  beru-
higt  sich  wie  ein  gutdressierter 
Hund. 
Nach seiner Rückkehr aus den 
USA  predigte  Goldammer  in 
Deutschland  lange  vergebens. 
Erfahrungen  sammelte  er  des-
halb  vor  allem im Ausland.  So 
beriet er die Feuerkämpfer in In-
donesien,  als  1007  gigantische 
Waldbrände  Sumatra  verwüste-
ten.  Wenig  später  gründete  er 
dann das GFMC. Aus Prinzip be-
schränkte  er  seinen  Mitarbeiter-
stab  auf  eine  Handvoll  Leute. 
„Die  Überschaubarkeit  hat  viele 
Vorteile“,  sagt  er.  „Für  manche 
Regierungen  senkt  das  die 
Hemmschwelle,  um  Rat  zu  bit-
ten.“
Statt  seine  Organisation  aufzu-
blähen,  setzt  er  auf  Kooperati-
on.  Gemeinsam mit  Chemikern 
beobachtet  er,  wie  nach 
Brandrodungen  die  Rauch-
schwaden  vom  Amazonas  ost-
wärts  ziehen:  Teilweise  ist  mit-
ten über dem Atlantik die Luft so 
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belastet wie in einem Industrie-
gebiet.  Und in  Sibirien fackelte 
der  Deutsche  einen  ganzen 
Wald ab, um zu dokumentieren, 
wie  sich  das  Biotop  von  der 
Feuersbrunst erholt – 200 Jahre 
soll  die  Beobachtung  dauern, 
plant  er:  „Unsere  Nachfahren 
bekommen  dann im Jahr 2192 
einen  einzigartigen 
Datenschatz.“
In ein paar Wochen will der Feu-
erprofessor eine Anleitung zum 
richtigen  Feuergebrauch  veröf-
fentlichen,  den  „Fire  Manage-
ment  Code“.  Auch  über  die 
Gründung  einer  Rothelm-Trup-
pe zur Bekämpfung von Feuer-
katastrophen denkt er nach.
Johann  Georg  Goldammer  sei 
der wohl am weitesten gereiste 
Vertreter seines Fachs, schreibt 
der amerikanische Feuerhistori-
ker Stephen Pyne. Doch immer 
wieder  stößt  der  Deutsche  un-
terwegs auf einen alten Lands-
mann: Sir Dietrich Brandis, einer 
der  Väter  der  modernen Forst-
wirtschaft.
Vor  150 Jahren betreute  Bran-
dis in der britischen Kolonie In-
dien  die  Wälder.  Dort  predigte 
er  sein  romantisches  Dogma: 
Feuer ist der Feind des Waldes. 
Er  war  ein  einflussreicher  Leh-
rer,  seine  Pyrophobie  prägt 
noch  heute  die  Politik  vieler 

Länder.
Je  mehr  er  umherreist,  desto 
wichtiger  erscheint  es  Goldam-
mer,  das Feuer zurückzutragen 
in  die  alten  Kulturlandschaften 
Deutschlands  –  in  die  Seelen-
landschaft, aus der Brandis das 
Dogma  der  Brandverhinderung 
in die Welt exportierte. Dass in 
der Lütjenholmer Heide Bäume 
brennen,  ist  auch  ein  symboli-
scher Akt. 
„Die  Erde  ist  ein  Feuerplanet, 
seit  mindestens  300  Millionen 
Jahren gibt es Waldbrände, und 
vielleicht  war  die  Nutzung  des 
Feuers  die  erste  Kulturtechnik 
der  Hominiden  vor  anderthalb 
Millionen Jahren“,  sagt  Goldam-
mer.  „Wir  sollten  darauf  achten, 
dass  wir  dieses  Wissen der  Alt-
vorderen  nicht  verlieren,  sondern 
vermehren.“
Fast andächtig schaut er in die 
verlöschende Glut. „Es geht dar-
um, die richtige Balance zu fin-
den zwischen zu viel Feuer und 
zu wenig“,  sinniert  er.  Und füllt 
noch einmal seine Benzinkanne 
nach.

Der Spiegel 28/2006
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Brutvogelkartierung 2006

Auch im Jahr 2006 wurde von April bis Juni die alljährliche Brutvo-
gelkartierung durchgeführt. In unseren betreuten Naturschutzgebie-
ten „Braderuper Heide“ und „Morsum-
Kliff“,  sowie  Teilen  des  Landschafts-
schutzgebietes „Morsum“, wurden fol-
gende  Brutpaare  gezählt  und  den 
Werten  vergangener  Jahre  gegen-
übergestellt.
  
NSG „Braderuper Heide“

´97 ´98 ´99 ´00 ´01 ´02 ´03 ´04 ´05 ´06
Brandgans 15 13 18 8 11 18 16 20 18 16

Austernfischer 9 8 8 4 7 6 5 14 12 10

Sandregenpfeifer 1 2 3 0 3 3 3 4 2 2

Kiebitz 2 4 2 5 6 3 3 3 2 2

Rotschenkel 11 13 24 18 18 17 16 14 12 11

Lachmöve 0 1 1 1 1 0 42 53 58 46

Säbelschnäbler 0 0 0 1 2 3 4 4 3 2

NSG „ Morsum-Kliff“ inkl. Teile des LSG „Morsum“

´97 ´98 ´99 ´00 ´01 ´02 ´03 ´04 ´05 ´06
Brandgans 15 24 32 18 11 17 18 20 19 18

Austernfischer 10 23 7 9 12 8 10 12 13 10

Sandregenpfeifer 5 4 2 1 8 8 7 6 4 4

Kiebitz 6 8 5 15 8 7 7 7 4 4

Rotschenkel 16 21 29 37 25 16 15 18 16 14

Säbelschnäbler 22 15 11 0 0 1 0 2 3 2



Das Morsum-Kliff – jetzt ist es 
„Nationales Geotop“!

Morsum.  Einzigartig  ist  es 
schon  immer  gewesen  –  aber 
jetzt haben wir es auch amtlich: 
Das  Morusum-Kliff,  rund  zehn 
Millionen  Jahre  alt,  gehört  nun 
offiziell  zu  den  bedeutendsten 
Landschaften  in  ganz Deutsch-
land !
Eberhard Eberle, Erster stellver-
tretender  Vorsitzender  der  Na-
turschutzgemeinschaft Sylt e. V., 
die  das  Kliff  seit  1977 betreut, 
konnte  die  begehrte  Auszeich-
nung  „Nationales  Geotop“  jetzt 
in Kiel entgegennehmen.
Der  Auszeichnung  vorausge-
gangen war ein Wettbewerb der 
„Akademie  der  Geowissen-
schaften“,  bei  dem  aus  insge-
samt  180  Vorschlägen  unterm 
Strich  77  national  bedeutende 
Landschaften  ausgewählt  wur-
den.  Und  das  Morsumer  Kliff 
schaffte auf Anhieb den Sprung 
in die Bestenliste.
Begründung der Jury: Hier sind 
auf  einzigartige  Weise  die  ver-
schiedenen  Erdschichten  der 
vergangenen Millionen Jahre für 
jedermann  zugänglich.  Und 
zwar nicht – wie sonst  meist – 
übereinander,  sondern  neben-
einander.  Die  Wucht  der  Glet-
scher, die das Kliff vor Millionen 

von  Jahren  formten,  machten 
diese  einzigartige  Formation 
möglich.  Kurios:  Das  Kliff  in 
Morsum  ist  zwar  anerkannter-
maßen  bereits  zehn  Millionen 
Jahre  alt  –  unter  Naturschutz 
gestellt  wurde es aber erst  vor 
80  Jahren,  genauer:  im  Jahre 
1923.
Noch kurioser: Zuvor gab es so-
gar Überlegungen, einen Groß-
teil des 43 Hektar großen Kliffs 
abzutragen – um damit den Hin-
denburg-Damm  zum  Festland 
aufzuschütten!

Sylt Life: 31. 5. 2006
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Morsum-Kliff

Die  Flächen  weisen  geologi-
sche,  kulturhistorische und bio-
logische  Besonderheiten  auf. 
Sie  sind  Teil  der  wenig  beein-
flussten  Wattenmeerküste  an 
der Ostspitze des Sylter Geest-
kernes.
 
Die Rede ist hier natürlich vom 
Morsum-Kliff.
Wegen  seiner  Eigentümlichkeit 
wurde es schon 1923 unter Na-
turschutz  gestellt  und  ist  somit 
neben dem Listland das älteste 
Naturschutzgebiet  Schleswig-
Holsteins.
Jetzt  84  Jahre  später  erfolgt 
eine weitere Anerkennung. Wie 
Sie sicherlich schon aus der Ta-
gespresse  entnommen  haben, 
ist  das  Morsum  Kliff  von  der 
Akademie der Geowissenschaft 
mit  dem  Prädikat  „Nationales 
Geotop“ ausgezeichnet worden.
Geotope  sind  besonders  faszi-
nierend, wenn an Ihnen natürli-
che  Phänomene  in  einmaliger 
Weise  erhalten  und  ablesbar 
sind  und  sie  somit  als  Doku-
mente  für  die  Geschichte  und 
Entwicklung der  Erde außerge-
wöhnliche Bedeutung haben.
Solche  Geotope  sind  aus  den 
verschiedensten  Regionen  der 
Erde  bekannt  und  auch  in 

Deutschland in  oft  einzigartiger 
Schönheit  und  Anschaulichkeit 
zu besichtigen und zu erleben.

Die  Akademie  der  Geowissen-
schaft  – Ein Zusammenschluss 
von Wissenschaftlern  der  Geo-
wissenschaften und Persönlich-
keiten des öffentlichen Lebens – 
hat  sich zur  Aufgabe gemacht, 
geologische  Naturschönheiten 
der  Öffentlichkeit  bekannt  zu 
machen  und  für  den  Erhalt  zu 
sensibilisieren.
Auch  für  uns  Naturfreunde  ist 
das  Naturerbe  ein  hohes  Gut 
was es zu bewahren gilt und für 
die  nachfolgenden  Generatio-
nen erhalten bleiben muss.

In diesem Zusammenhang wur-
de von der Akademie über das 
Internet ein Wettbewerb zur Er-
fassung  und  Ausweisung  von 
bedeutenden  Geotopen  in 
Deutschland ins Leben gerufen. 
Am  Ende  waren  180  Geotope 
zur Bewertung und Prämierung 
benannt. Eine fachkundige Jury 
–  führende  Experten  aus  allen 
Bundesländern – bewertete zu-
nächst  77  Vorschläge  als  be-
deutende  Geotope  oder 
Geotoplandschaften.  Darunter 
sind 5 Vorschläge, die zur Auf-
nahme in die Liste der Unesco-
Welterbestätten empfohlen wer-
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den. Weitere 4 Vorschläge wur-
den bereits gemeldet oder sind 
bereits „Welterbestätten.“
Die  ausgewählten  Geotopen 
stellen besonders auffällige und 
attraktive geologische Formatio-
nen dar und sind oft von spekta-
kulärer Entstehung.
Alle sind aber auch vor allem öf-
fentlich zugänglich.
Neben  dem  Morsum-Kliff  wur-
den  als  bedeutsam  die  Insel 
Helgoland sowie die „Kalkgrube 
Lieth“ bei Elmshorn eingestuft.
„Faszination  Geologie“  ist  ein 
begleitendes  populärwissen-
schaftliches Buch über die prä-
mierten  Geotope.  Die  geologi-
sche  Beschreibung  über  das 
Morsum-Klif“  erfolgte  durch  Dr. 
Ekkehard Klatt, die Fotos stam-
men aus der Kamera von Eber-
hard Rohde.
 
1856  hatte  der  Sylter  Chronist 
C.P.  Hansen  die  Idee  einer 
Dammverbindung  von  Morsum 
nach Wiedingharde zu errichten. 
Das  notwendige  Material  sollte 
u.a.  aus dem Morsum-Kliff  ent-
nommen werden.
 
1872  kaufte  der  Geologe  Lud-
wig Meyn das Gelände und an-
grenzende Grundstücke um das 
eisenhaltige  Limonitgestein  zu 
verhütten. Sein Vorhaben konn-

te  nicht  umgesetzt  werden,  da 
sich der  Eisenanteil  als  zu  ge-
ring erwies.

C.P.  Hansen  und  L.  Meyn  ka-
men  danach  zu  der  Überzeu-
gung,  das  „Morsum-Kliff“  und 
die angrenzenden Heideflächen 
als Naturdenkmal der Nachwelt 
zu erhalten.

1910:  Das  Landesamt  Schles-
wig  befürwortet  den  Bau  eines 
Dammes.  Die  Umsetzung  ver-
zögert  sich durch den 1.  Welt-
krieg. Wieder soll das Morsum-
Kliff als Materiallieferant herhal-
ten. Als im Mai 1923 die Arbei-
ten am Damm beginnen, ist be-
reits  das  Morsum-Kliff  Natur-
schutzgebiet.
 
1941:  Die  Kriegswirtschaft  hat 
ein  unbegrenztes  Verlangen 
nach  Rohstoffen.  Wieder  geht 
es um die eisenhaltige Limonit-
gesteine.  Die  Untersuchungen 
werden nicht zu Ende geführt.
 
1950:  Investoren wollen  das ti-
tanhaltige Gestein abbauen. Die 
Menge reicht  nicht  – eine Um-
setzung findet nicht statt.
 
 
Wenn  wir  heute  unbeschwert 
das  Morsum-Kliff  erleben,  ha-
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ben wir dies insbesondere dem 
Dreierkollegium Ferdinand Ave-
narius, Ferdinand Göbel und Dr. 
Knud Ahlborn zu verdanken. Ihr 
couragiertes Engagement führte 
dazu, dass am 20.03.1923 das 
Kliff  unter  Naturschutz  gestellt 
wurde. Der 1924 von Ihnen ge-
gründete  „Verein  Naturschutz 
Insel Sylt“ ist die Keimzelle der 
heutigen  Naturschutzgemein-
schaft.

Eberhard Eberle

Hochgepresster Untergrund

Das Morsum-Kliff auf Sylt

Im östlichen Teil von Sylt ist am 
Morsum-Kliff  die  Erdgeschichte 
der  letzten  10  Millionen  Jahre 
wie  ein  Buch  aufgeschlagen. 
Durch den Druck der Gletscher 
sind  ältere  Gesteine  an  die 
Oberfläche  gepresst  worden, 
die ansonsten in Schleswig-Hol-
stein in dieser Form nicht zu fin-
den sind. Das gut 2,5 km lange 
Kliff  ist  eines der  wenigen vor-
eiszeitlichen  „geologischen 
Fenster“. Das 1923 zum Natur-
schutzgebiet  erklärte  Morsum-
Kliff grenzt an den seit 1985 be-
stehenden Nationalpark Schles-
wig-Holsteinisches Wattenmeer. 
Am Ende  der  Weichsel  Eiszeit 
ist  das  Morsum-Kliff  bedingt 
durch  einen  Meeresspiegelan-
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stieg  der  Nordsee  von  über 
100m als  Meereskliff  mit  Bran-
dungshohlkehle entstanden.
Ein Blick vom Wattenmeer nach 
Süden  lässt  erkennen,  warum 
das  fast  20  m hohe  Kliff  auch 
als  „Buntes  Kliff“  bezeichnet 
wird:  von  Ost  nach  West  (von 
links  nach  rechts  im Bild)  sind 
weiße und ockerfarbene Sande 
und  im  Vordergrund  auch 
dunkle,  wassergesättigte  Tone 
zu  sehen.  Die  Schichten  sind 
schräggestellt  und  fallen  nach 
NE ein. Diese drei Schichtpake-
te  überlagert  eine  etwa  1,5  m 
mächtige  saaleeiszeitliche 
Grundmoräne  mit  aufgesetzten 
Dünen. Die Betrachtung des ge-
samten Morsum-Kliffs lässt eine 
sich  viermal  wiederholende 
Schichtabfolge  dieser  drei 
schräggestellten  Sande  und 
Tone  erkennen,  die  durch  drei 
Überschiebungsbahnen  vonein-
ander getrennt sind. Die Entste-
hungsgeschichte  dieses  Kliffs 
am  Ostende  des  alten  Sylter 
Geestrückens verlief in 5 Stadi-
en: 
1) Vor etwa 10 Millionen Jahren 
war das Klima des Sylter Raum-
es mediterran geprägt. In einem 
Randmeer  des  Norddeutschen 
Beckens  herrschten  Wassertie-
fen  von  über  100  m.  Damals 
wurden  in  diesem  Meeresbe-

cken  dunkle  Tone  abgelagert, 
die  als  fossilreiche  schwarze 
Glimmertone im Morsum-Kliff zu 
finden  sind.  Ein  deutlicher  Kli-
mawandel machte sich vor etwa 
6  Millionen  Jahren  bemerkbar. 
An den Polkappen bildeten sich 
erste  Eismassen,  wodurch  der 
Meeresspiegel weltweit  absank. 
Im Sylter Raum wurden küsten-
nah  bei  Wassertiefen  von  nur 
noch 10 – 15 m die ockerfarbe-
nen  Limonitsande  abgelagert. 
Eisenhydroxidhaltige  Krusten 
(Limonitsandstein)  brachten  die 
frühen  Sylter  Bürger  (Friesen) 
dazu, dieses „Geschirr  der Un-
terirdischen“  zu der  bekanntes-
ten  geologischen  Formation  in 
der  Sylter  Sagenwelt  zu  ma-
chen.  Vor  etwa  3-4  Millionen 
Jahren war bereits  soviel Was-
ser  in  den  Polkappen  und  In-
landgletschern  gebunden,  dass 
Sylt trocken fiel. Die weißen Ka-
rolinsande haben aufgrund des 
Fossilgehaltes  ihren  Ursprung 
im Baltikum. Die Schrägschich-
tungen innerhalb dieser Ablage-
rungen  weisen  auf  ein  großes 
Flussdelta hin, das an der Mün-
dung eines Flusses aus Skandi-
navien  in  die  Ur-Nordsee  ent-
stand.
2) Die weiter fortschreitende Kli-
maänderung  gipfelte  vor  über 
einer  Millionen  Jahren  in  den 

34

Aus den Naturschutzgebieten



Beginn der Eiszeiten. Die skan-
dinavischen  Inlandgletscher 
wuchsen auf mehrere km Mäch-
tigkeit  an  und  bedeckten  den 
Sylter Raum mit Eismächtigkei-
ten von 600-800 m.
3)  Die  heutige  Schrägstellung 
der Schichten geht auf eine Eis-
randlage im Raum Morsum zu-
rück:  Ein  gewaltiger  Gletscher-
vorstoß aus Nordosten führte in-
nerhalb  kurzer  Zeit  dazu,  dass 
der gefrorene Untergrund in vier 
einzelne Schollen zerbrach. Die-
se  wurden  hochgeschuppt  und 
durch die  starke Pressung des 
vorstoßenden  Gletschereises 
übereinander  geschoben. Wäh-
rend dieser eistekonischen Pro-
zesse  entstand  ein  weitver-
zweigtes  Kluftsystem  im  Limo-
nitsand. Durch Spalten zirkulier-
ten  eisen-  und  manganhaltige 
Wässer, die u. a. zur Ausbildung 
von  Eisenhydroxid-Krusten, 
dem  Limonitsandstein,  führten: 
Die  Hexenschüsselchen  der 
Sylter Sagenwelt ! 
4)  Zu  Ende  der  Saale-Eiszeit, 
also   vor   etwa  200.000 Jah-
ren, war Sylt das letzte Mal von 
Gletschereis bedeckt. Die Reste 
dieser  Grundmoräne liegen  als 
Geschiebelehm mit  Ton,  Sand, 
Kies,  Blockschutt  und  Findlin-
gen eben auf den schräggestell-
ten Tertiärschichten.

5) Die letzte Eiszeit, deren Glet-
scher Sylt nicht mehr erreichten, 
ging vor etwa 10.000 Jahren zu 
Ende.  Aufgrund  des  damals 
über  100  m  niedrigeren 
Meeresspiegels bildete Sylt  mit 
Dänemark  im  Norden  sowie 
Helgoland und England im Süd-
westen eine riesige Landmasse. 
Erst durch den bis heute anhal-
tenden  nacheiszeitlichen  Mee-
resspiegelanstieg entstand nach 
dem Ende der Weichsel-Eiszeit 
das Morsum-Kliff.

Aus 
E. Look & L. Feldmann (2006):  
Faszination  Geologie  -  Die  be-
deutendensten  Geotope 
Deutschlands. Hrsg.: Akademie 
der Geowissenschaften zu Han-
nover e.V., Neustadt/Hannover, 
ISBN 3-510-65219-3, S. 11, 
von Dr. Ekkehard Klatt
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Neuausrichtung  und  Umge-
staltung der Ausstellung 
2007 – 2008

Die  Informationsausstellung  im 
Naturzentrum  Braderup  ist  in 
den  letzten  25  Jahren  immer 
wieder  aktualisiert  und  ergänzt 
worden. Wir haben in den letz-
ten  Monaten  in  einem  Aus-
tausch mit  unseren jungen Mit-
arbeitern  Stärken  und  Schwä-
chen analysiert.
Als  Ergebnis  ist  ein  Konzept 
entstanden, welches als teilwei-
se  offener  Prozess  entwickelt 
wird.  In der Analyse der beste-
henden Ausstellung zeigte sich, 
dass  der  ursprüngliche  „Rote 
Faden“  durch  Erneuerungen 
und  Ergänzungen  der  Ausstel-
lung im Laufe der Jahre etwas 

durcheinander  geraten  ist.  Die 
Textlastigkeit  ist  insgesamt  zu 
groß  geworden.  Das  Angebot 
für junge Menschen ist ausbau-
fähig und sollte möglichst bei al-
len  Ausstellungsthemen  inte-
griert werden. 
Ziele  sind:  Die  Wiederherstel-
lung eines „Roten Fadens“,  ein 
einheitliches  Layout  (u.  a.  Be-
schriftung) und die Vermeidung 
von  langen  Informationstexten. 
Vordergründig gilt  es mehr pla-
kativ  und  komprimiert  themen-
bezogen  zu  informieren.  The-
menpapiere werden es ermögli-
chen, vertieftes Wissen separat 
darzustellen.
Das  Thema  Nachhaltigkeit  soll 
mit  traditioneller  Natur-  und  Um-
weltdarstellung sinnvoll  verknüpft 
werden.  Die  Schaffung  zusätzli-
cher kindgerechter Stationen, die 
eine spielerische Auseinanderset-
zung mit Natur, aber auch Proble-
minhalten  ermöglichen,  ist  einer 
der Schwerpunkte.
Bei der Umsetzung der Ausge-
staltung, die im Blockkastensys-
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tem erfolgt,  werden  die  jungen 
Mitarbeiter des Vereins (3-4 Zi-
vis  und  2  FÖJler/innen)  stark 
eingebunden. Insbesondere das 
Potential  der  jungen  Leute  für 
innovative Ideen und ihre alters-
mäßige Nähe zu dem Hauptpu-
blikum  unseres  Zentrums  set-
zen wir als intellektuelles Kapital 
ein. Unser engagierter 10-köpfi-
ger Vorstand, sowie unsere bei-
den festen Mitarbeiter begleiten 
die Umgestaltungspläne kritisch 
und mit Sachverstand.

Wir haben umgebaut!
Veränderungen  in  der  Aus-
stellung  des  Naturzentrums

Nach  einigen  Monaten  aktiver 
Arbeit  im  Naturzentrum  Brade-
rup, konnten wir, die FÖJler Da-
vid  und  Isabella,  die  Zivis  Mi-
chael,  Marc  und  Kai,  sowie 
Praktikantin Manuela, Erfahrun-
gen mit der Ausstellung und ih-
rer  Attraktivität  für  Besucher 
sammeln.  Um  gemeinsam  an 
Verbesserungsvorschlägen  und 
Plänen  zur  Umgestaltung  der 
Ausstellung zu arbeiten,  haben 
wir uns von nun an wöchentlich 
nach Feierabend in der Zivi-Un-
terkunft getroffen. Im September 
konnten  wir  dem  Vereinsvor-
stand unsere Umgestaltungsplä-
ne vorstellen. Dieser zeigte sich 
an unserem Vorhaben sehr  in-
teressiert. In den nächsten Wo-
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chen  wurde  uns  verstärkt  Zeit 
für  unsere  Ideen  und  zur 
intensiveren Ausarbeitung eines 
neuen  Ausstellungskonzeptes 
gegeben.  
Da  der  Antrag  auf  finanzielle 
Fördermittel von der Umweltlot-
terie BINGO in der Vergabeaus-
schusssitzung  im  Dezember 
2006 noch nicht bearbeitet wer-
den konnte, verzögerte sich der 

inzwischen  beschlossene  Aus-
stellungsumbau  auf  Januar 
2007.  Im  März  erhielten  wir 
schließlich  die  Zusage  der  be-
nötigten  Gelder,  eine  Anteilsfi-
nanzierung  bis  zur  Höhe  von 
60.000 Euro.
Der erste  Bauabschnitt  begann 
mit einer neuen Raumaufteilung 
und einer Fliesenverlegung. Die 
Erneuerung des westlichen Aus-
stellungsraumes  wurde  bis  zur 
Wiedereröffnung  im  April  2007 
durchgeführt.  Tatkräftige  und 
professionelle Unterstützung hat 
unser Team von Vereinsmitglied 
Thomas  erhalten.  Auch  Vor-
standsmitglieder beteiligten sich 
bei  wöchentlichen  Treffen  an 
den Umbauplanungen.
In  der  Ausstellung  stehen  nun 
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fünf  bewegliche Modulschränke 
mit Spielen, Texten und Bildern. 
Der Einsatz der Module verein-
facht spätere Veränderungen in 
der Ausstellung. Die vergrößerte 
Kreativecke  ist  mit  neuen  Bin-
okularen  ausgestattet  worden 
und  lädt  kleine  Forscher  zum 
Entdecken  von  Strandfunden 
ein. Weitere neue Spiele sollen 
noch in dieser Saison eingebaut 
werden.
In  der  nächsten  Winterpause  - 
von November bis März - ist die 
Erneuerung  des  östlichen  Aus-
stellungsteils geplant.
Die  Resonanz  der  Besucher 
über den neuen Ausstellungsbe-
reich  ist  seit  der  Wiedereröff-
nung des Naturzentrums durch-
weg  positiv.  Dies  zeigt  uns, 
dass wir  auf  einem guten Weg 
sind.
Besuchen auch Sie unsere Aus-
stellung. Wir freuen uns.

Isabella Mahler 

Bingo förderte die Ausstellungs-
erneuerung bis  60.000 €.  Dies 
ist mittlerweile die vierte Förde-
rung. Bisher konnten wir mit der  
freundlichen  Unterstützung  un-
seren  Eingangsbereich  erneu-
ern und unsere Jugendgruppen 
unterstützen.

„MoFü, ZeFü, Wawa“ – 
ein Arbeitstag im 
Naturzentrum Braderup

9.30 Uhr: Dienstbeginn! 
Die  Zivis  Michael  und  Kai 
schlendern die paar Schritte von 
der  Butze  zum  Naturzentrum 
hinüber,  Praktikantin  Manuela 
folgt  schnellen Schrittes  mit  ei-
ner  Tasse  Kaffee.  Ein  kurzer 
Dienstweg – Luxus pur! Durch-
nässt  und  etwas  außer  Puste 
lehnen die FöJler David und Isa-
bella  ihre  Fahrräder  an  den 
Zaun.  Immerhin  hatten  sie  auf 
der  Fahrt  von  Wenningstedt 
hierher  Rückenwind.  Jetzt 
schnell  ins Zentrum! Hans sitzt 
schon im Büro und checkt die E-
Mails. Werner bereitet die mor-
gendliche  Dienstbesprechung 
vor.
 
10.00 Uhr: 
Michael  schnappt  sich  seine 
NSG-Weste  und  macht  sein 
Fahrrad startklar. Auf nach Mor-
sum zur  Morsum Kliff  Führung 
(MoFü)!
Isabella  fegt  den  Seminarraum 
und  macht  das  Zentrum  bereit 
zur  Öffnung,  während  sich Da-
vid Hammer und Nagel aus der 
Werkstatt holt, um einen Repa-
raturrundgang  durch  die  Heide 
zu unternehmen.
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Kai und Manuela empfangen die 
ersten beiden Schulklassen zur 
Zentrumsführung (ZeFü) an die-
sem  Morgen.  Die  Fragebögen 
werden an die Kinder ausgege-
ben, mit den Lehrern der weite-
re Ablauf besprochen.

11.00 Uhr: 
Michaels  zweistündige Führung 
durch  das  Naturschutzgebiet 
beginnt.  Die Besucher erfahren 
allerhand  Wissenswertes  über 
die  Entstehung  des  Kliffs,  die 
Heide  und  andere  naturkundli-
che Besonderheiten.
Isabella  verkauft  Info-Flyer  und 
Bücher  an  interessierte  Besu-
cher der Ausstellung. Unterdes-
sen  sind  Hans und  Werner  im 
Büro beschäftigt.
Manuela  und  Kai  besprechen 
mit ihren jeweiligen Klassen die 

Lösungen  der  Fragenbogenral-
lye  und  beantworten  Fragen 
zum  bedrohten  Lebensraum 
Watt und Nordsee.

12.30 Uhr:
Manuela  und  Kai  sind  mit  den 
Fahrrädern  in  der  Blidselbucht 
angekommen  und  treffen  die 
beiden Klassen erneut zur Watt-
wanderung  (Wawa).  Der  Wind 
weht und es ist kalt, aber Schu-
he  ausgezogen  und  barfuss  in 
den Schlick – na klar, das muss 
sein!
David  weißt  einen  Hundebesit-
zer im Naturschutzgebiet Brade-
ruper Heide daraufhin, dass für 
seinen  Hund  Anleinepflicht  be-
steht.  Eine  nervige  Diskussion 
bricht  vom Zaun.  Immer  schön 
ruhig argumentieren, David. Wir 
kennen das doch!
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14.00 Uhr: 
David  übernimmt  nach  einer 
Pause  Isabellas  Zentrums-
dienst. Sobald Kai und Manuela 
von der Wawa zurück sind, fährt 
er  zur  Jugendgruppe  in  den 
Friedrichshain.

16.30 Uhr: 
Isabella  radelt  mit  Spektiv  und 
Stativ  in  der  Satteltasche  von 
der  Springtidenzählung  in  der 
Heide  zurück  nach  Braderup. 
Von  den  durch  den  Wind 
erschwerten  Zählbedingungen 
entnervt, lässt sie sich auf einen 
Stuhl  fallen.  Michael  hat  die 
Zählung vom Hindenburgdamm 
bis Keitum ebenfalls hinter sich. 
Gegen den Wind kämpft er sich 
erschöpft  und  müde  nach  Bra-
derup. Über tausend Ringelgän-
se – immerhin war das ein schö-
ner Anblick!

17.00 Uhr: 
Manuelas  letzte  Zentrumsrallye 
ist gerade noch voll  im Gange, 
während Isabella die Zählergeb-
nisse in die Monitoring-Liste ein-
trägt.

18.00 Uhr:  
Feierabend!!! 

Isabella Mahler 

Kinder-  und  Jugendgruppen 
der  Naturschutzgemeinschaft 
Sylt e.V.

Zur Zeit bietet die Naturschutz-
gemeinschaft  drei  Kinder-  und 
Jugendgruppen  an.  In  den 
Gruppen sind überwiegend Kin-
der  im  Alter  von  6-13  Jahren. 
Aufgrund  der  Altersstruktur  hat 
sich  im  Dezember  2006  eine 
Gruppe  aufgelöst.  Aus  dieser 
Gruppe  hat  sich  eine  inter-
essante Art der Betreuung einer 
neuen Kindergruppe entwickelt. 
Die  Betreuerin  Anja  Bachmann 
und einige Jugendlichen aus der 
alten  Gruppen  betreuen  ge-
meinsam die neue Gruppe. Dies 
läuft zur Zeit gerade an, scheint 
aber eine gute Methode zu sein, 
die älteren noch motivierten Kin-
der/Jugendlichen  in  eine  neue 
Gruppe mit jüngeren Kindern zu 
integrieren. Die Kinder- und Ju-
gendgruppen  der  Naturschutz-
gemeinschaft  sind bei den Kin-
dern so beliebt, dass einige Kin-
der/Jugendliche  jetzt  schon  im 
vierten Jahr dabei sind. Im Vor-
dergrund steht  immer noch die 
Natur.  Eben dieser  Raum „Na-
tur“  soll  als  Spielraum,  aber 
auch als Lebensraum für  Tiere 
und  Pflanzen  Beachtung  be-
kommen und geschätzt werden. 
Das wird  auf  unterschiedlichste 
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Weise an die Kinder / Jugendli-
che herangetragen. Verschiede-
ne  Haupttreffpunkte  werden  zu 
wichtigen  Orten  für  die  Kinder. 
Zur Zeit ist das die Waldhütte im 
Naturerlebnisraum  Friedrichs-
hain in Westerland, im Sommer 
der  Bauwagen  am Schöpfwerk 
in  Keitum  und  natürlich  immer 
wieder der Strand, das Watt und 
auch  das  Naturzentrum  in 
Braderup. Hier werden von den 
Kindern  eigene  Spiele  entwi-
ckelt, der Raum von ihnen ange-
nommen  und  der  Naturraum  auf 
eigene  Faust  erforscht.  Hier  ent-
stehen Ideen für weitere Nachmit-
tage und Aktionen.  Auf der ande-
ren Seite werden die Kinder / Ju-
gendlichen auch immer wieder auf 
bestimmte Dinge aufmerksam ge-
macht,  sowohl  durch  Spiele,  als 

auch durch Erlebnisse und durch 
Werken / Basteln, so dass der Na-
turraum  besser  verstanden  wird 
und  der  Lebensraum  für  Tiere 
oder Pflanzen schützenswerter er-
scheint. 

Auf aktuelle Sachverhalte in Be-
zug  auf  die  Natur  wird  einge-
gangen,  z.B.  wird  der  Strand 
nach den stärkeren Stürmen in 
den  letzten  Monaten  zu  einem 
interessanten Ort für Entdeckungen 
und auch für Veränderungen im Na-
turraum. 
Im Herbst und Winter finden die 
Gruppennachmittage  wieder 
häufiger im Friedrichshain statt. 
Hier ist dann Zeit für Werkarbei-
ten. Immer wieder werden mor-
sche  Äste  bearbeitet  und  ge-
sägt.  Geduld  braucht  das 
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Schnitzen  von  Figuren.  In  der 
Waldhütte und im Naturzentrum 
wird  das  Bühnenbild  für  ein 
„Froschtheater“  hergestellt.  Am 
Schöpfwerk in Keitum stand oft 
das freie Spiel im Vordergrund, 
neben Höhlenbauen in dort ge-
lagerten  Rundballen,  wurden 
Frösche  beobachtet.  Auch  das 
nahegelegene  Watt  war  immer 
wieder  interessant.  Angrenzen-
des Wasser wird  immer wieder 
zum  Entdeckungsraum  und 
auch  häufiger  der  Grund  für 
nasse Schuhe und Füsse.
Interessant  in diesem Jahr war 
ein Nachmittag mit  Corina Orth 
von der Sylter Hundeschule. Im 
Vordergrund stand die unfreiwil-
lige Begegnung mit dem freilau-
fenden Hund, die hier an einem 
so stark  touristische Ort  immer 
mal wieder auf nicht so freundli-
che  Art  zu  Stande  kommt,  so 
dass  einige  Kinder  häufiger 
schon negative Erfahrungen mit 
Hunden  gemacht  haben.  The-
men waren unter anderem: Wie 
geht  ein  Kind  am  besten  auf 
einen Hund zu, wo mag er ger-
ne gestreichelt werden und wie 
reagiert der Hund darauf?
An diesem Nachmittag hat Cori-
na Orth den Kinder gezeigt, wie 
sie auf freilaufende Hunde rea-
gieren können und was sie bes-
ser  nicht  machen  sollen.  Der 

Nachmittag  hatte  soweit  schon 
Erfolge, dass bei Begegnungen 
mit Hunden am Strand oder im 
Wald  das  Erlernte  umgesetzt 
wurde.  Sei  es  vor  dem  Strei-
cheln  eines  Hundes  zunächst 
den  Besitzer  zu  fragen,  ob  es 
erlaubt ist, Hunde zu ignorieren, 
die  einfach  auf  ein  Kind  zu-
laufen oder lieber den Ast fallen 
zu lassen, wenn ein Hund daran 
zieht.

Aus diesem Nachmittag hat sich 
für  eine  Gruppe  noch  ein  Be-
such  im  Tierheim  angeschlos-
sen.  Im  Vordergrund  standen 
die  sieben Wochen alten Wel-
pen, neun an der Zahl, die unter 
anderem  von  Corina  Orth  be-
treut wurden, Hier durfte mit den 
Welpen gespielt und gekuschelt 
werden.

Geplant  ist  in  diesem Jahr  ein 
langes  Wochenende  in  einem 
Heuhotel in der Nähe von Leck. 
Hier  steht  neben  dem   gemeinsa-
men Wochenende vor allen Dingen 
der  Langenberger  Forst  auf  dem 
Programm,  der  im  Gegensatz  zu 
den  Inselwäldchen  ein  richtiger 
Wald ist.

Susanne Rohde
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1000 Obstbäume für Sylt – ein 
Freudentag für die Natur

Über 200 fleißige Helfer waren 
am Sonnabend im Einsatz, um 
der Insel  zu 1000 neuen Obst-
bäumen zu verhelfen. Eine tolle 
Aktion  von  Jägern  und  Natur-
schützern,  zu  der  die  Sylter  
Rundschau den Bilderbogen lie-
fert.

Sylt/chr -  Nach  zwei  Wochen 
voller  Sonnenschein  und  som-
merlichen  Temperaturen  kam 
der Regen am Sonnabend gera-
de  zur  rechten  Zeit.  Galt  es 
doch  1000  Obstbäume  in  den 
zehn  Jagdrevieren  der  Insel  in 
den Boden zu bringen, um der 
Sylter Tier- und Pflanzenwelt et-
was mehr Abwechslung zu ver-
schaffen.
Über 200 kleine und große Hel-
fer zogen am Mittag von List bis 
Morsum  und  Hörnum  aus,  um 
mit  Spaten  und  Regenkleidung 
bewaffnet,  die  von  Jägern  und 
Naturschützern  gemeinsam  or-
ganisierte  Aktion  binnen  zwei 
Stunden in die Tat umzusetzen. 
„Weil  es  auf  der  Insel  ver-
gleichsweise wenig  Obstbäume 
gibt,  wollten wir  zum einen der 
Tierwelt  und  den  Menschen 
eine  Freude  bereiten  und  zum 
anderen  den  Kindern  die  Zu-

sammenhänge  der  Natur  nahe 
bringen“, beschreibt Dr.  Roland 
Kockenhoff,  Vorsitzender  der 
Naturschutzgemeinschaft  Sylt 
und selbst Jäger, die bereits vor 
zehn Jahren geborene Idee.
Den Rahmen dazu bot der zum 
vierten  Mal  vom  Hegering 
durchgeführte  „Lernort  Natur“. 
Organisator Dr. Thomas Blanck 
freute  sich  dann  auch,  dass 
nicht  nur  alle  Jagdpächter  und 
Landeigentümer bereitwillig mit-
zogen,  sondern  auch  über  die 
Unterstützung durch die schles-
wig-holsteinische Umweltlotterie 
Bingo-Lotto (sie gab 4000 Euro 
dazu)  und  die  Beteiligung  von 
rund 150 Kindern aus Schulen, 
Naturschutzgruppen und der Ju-
gendfeuerwehr.  In  Begleitung 
von  Jägern  und  anderen  er-
wachsenen  Helfern  pflanzten 
sie an verschiedenen Stellen die 
von Jan Uekermann fachkundig 
ausgewählten und auf die Insel 
geholten Obstbäume. Auf abge
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legenen Wiesen, am Rande von 
Feldern,  Teichen  und  Wegen 
sowie als Ergänzung zu Nadel-
bäumen  und  Büschen  wurden 
die teilweise in schönster  Blüte 
stehenden Bäume verteilt. 
Die  mit  dem  Küstenklima  bereits 
vertrauten  Pflanzen  sollen  nun 
möglichst  bald  reichlich  und  vor 
allem  vielfältige  Früchte  tragen  – 
Äpfel, Birnen, Pflaumen und Mira-
bellen.  „Das  Obst  zieht  viele  In-
sekten  an  und  beides  beschert 
den Vögeln reichlich Futter. Auch 
das  Wild  freut  sich  über  das 
Streuobst.  „Und  wenn  ihr  später 
mal groß seid, gibt es in den Bäu-
men Höhlen,  in denen Vögel nis-
ten können“, erklärte der Kampe-
ner Jäger  Wolfgang Dabs seinen 
jungen Pflanzhelfern.
Die warten nun ungeduldig auf die 
ersten  reifen  Früchte.  Haben  sie 
sich  doch  das  Recht  erworben, 
als  erste  davon  zu  kosten.  Weil 
dieser  Lohn  der  Arbeit  jedoch 
noch etwas auf sich warten lässt, 
gab es am Sonnabend nach geta-
ner Arbeit Grillwurst und ein zünf-
tiges  Lagerfeuer  am  Keitumer 
Schöpfwerk.  Und  Roland  Klo-
ckenhoff befand: „1000 neue Bäu-
me  sind  für  die  Insel  besser  als 
1000 neue Fluggäste.“

Neben  den  vielen  großen  und 
kleinen Helfern haben zu dem Er-

folg der Pflanzaktion beigetragen: 
Naturschutzgemeinschaft  Sylt, 
Hegering  Sylt,  Söl´ring  Foriining, 
Umweltlotterie Bingo-Lotto, Feue r-
wehr Keitum, Bäckerei Lund, Ge-
meinde Sylt-Ost,  Getränke Ipsen, 
Kirchengemeinde Keitum. 

Sylter  Rundschau  am  15.  05.  
2006

Dieses  Projekt  wurde  u.a.  von 
Bingo-Lotto gefördert
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Betriebsausflug nach 
Dänemark

20. bis 22. Oktober 2006

Freitag, fünf Uhr morgens - der 
klingelnde  Wecker  macht  mich 
wach.  Schnell  noch  die  letzten 
Sachen  in  meinem  Rucksack 
verstaut, dann treffe ich meinen 
FÖJ-Kollegen  David  und  unse-
ren Chef Werner vor dem Wen-
ningstedter Schwimmerheim. Im 
von der Sylt-Klinik gesponserten 
VW-Bus  fahren  wir  zur  Butze 
und  sammeln  den  Rest  der 
Truppe ein: Die Zivis Marc, Chri-
stopher und Simon, sowie unse-
re  Praktikantin  Manuela.  Es 
kann  losgehen!  Dänemark  wir 
kommen!
Bei  Dunkelheit  verlassen  wir 
Sylt mit der Fähre und erreichen 
im  Morgengrauen  unser  erstes 
Ziel: Die Insel Rømø. Im Hafen 
holt Werner frische Krabben di-
rekt  vom  Kutter.  Nachdem  er 
uns im Schnellkurs in die Kunst 
des  Krabbenpuhlens  eingewie-
sen hat, können wir damit unse-
ren ersten Hunger stillen – na-
türlich  im  Zeitlupentempo. 
Übung macht den Meister! Wie 
gut,  dass  uns  Bente  und  ihre 
Kollegin im Naturcenter Tønnis-
gard  mit  einem  ausgiebigen 
Frühstück  erwarten.  Ein  kurzer 

Plausch unter Kollegen und eine 
Besichtigung  der  Ausstellung, 
dann  geht’s  weiter  zum  Kom-
mandensgarden,  einem  alten 
Kapitänshaus,  das  uns  einen 
Einblick in das harte Leben der 
alten  Friesen  gibt.  Über  den 
Rømødamm fahrend,  verlassen 
wir die Insel. Unseren nächsten 
Halt  machen  wir  beim  Watten-
meerzentrum  in  Vester  Veds-
tedt.  Dort  bekommen wir  einen 
weiteren Eindruck von einer Na-
tur- und Wattenmeerausstellung 
und lassen uns vom Sturmflutki-
no in den Bann der Naturgewal-
ten  ziehen.  Nach  einem  kurzen 
Stop in Esbjerg kommen wir am 
Spätnachmittag  in  der 
Vogelstation  Blavandshuk  an, 
unserer  Unterkunft  für  die 
nächsten zwei Tage. Es zieht uns 
sofort  für  einen  Spaziergang  an 
den nahen Strand.  Wir  genießen 
das Abendlicht, die Weite und die 
Möwen im Wind  über  dem Was-
ser  -  eine  schöne  Stimmung. 
Werner macht den ersten großen 
Fund des Tages:  Ein Pelikanfuß! 
Damit ist unser Muschelsuch-Fie-
ber entbrannt und die Augen wer-
den  von  nun  an  auf  den  Boden 
gerichtet.  
Später  in  der  Dunkelheit  suchen 
wir  mit  Taschenlampen  im  Sand 
unseren  Nachtisch:  Schwertmu-
scheln!  Unlängst  hatten  wir  noch 
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von  einem  AWI-Mitarbeiter  bei 
seinem  Vortrag  im  Naturzentrum 
gehört,  diese  Muschel  schmecke 
am allerbesten. Einige Mutige un-
ter  uns  wollen  diese  Delikatesse 
nun  also  endlich  kosten.  Doch 
wurde daraus nichts,  denn unser 
Vorhaben schien sich in der Mu-

schelfraktion  –  wahrscheinlich 
durch unser zu lautes Auftreten - 
herumgesprochen zu haben: Von 
Schwertmuscheln keine Spur. Nur 
auf  eine  einzige  durften  wir  alle 
mal einen Blick werfen, ehe sie – 
schwupps – wieder im Boden ver-
schwand und uns verblüfft und et-
was ärgerlich aussehen ließ. Also 
kein Nachtisch, aber immerhin ein 
Erlebnis!
Mit  ornithologischen  Fachgesprä-
chen, geführt mit einem Ornitholo-
gen  der  Vogelstation,  ließen  wir 
den Abend ausklingen.
Am  Samstag  durften  wir  einem 
Ornithologen  bei  der  Beringung 
von Singvögeln  über die Schulter 
schauen.
Danach stand eine Strandwande-

rung zur Spitze  der unter  Schutz 
gestellten Halbinsel Skallingen auf 
dem Programm. Gut tat, wer dem 
schönen  Wetter  nicht  traute  und 
auf dem Rückweg bei nässenden 
Wolkenbrüchen  regendichte  Klei-
dung  aus  dem  Gepäck  zaubern 
konnte.
Völlig erschöpft  fielen wir  an die-
sem  Abend  in  unsere  Schlafsä-
cke, um am nächsten Tag wieder 
fit und erholt das Wochenende mit 
einem Besuch im Bernsteinmuse-
um in Ribe und im Seefahrts- und 
Fischereimuseum in Esbjerg aus-
klingen zu lassen.
Schön war's und sehr interessant! 
Dieses  Wochenende  werde  ich 
noch  lange  in  guter Erinnerung 
behalten.

Isabella Mahler
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Die "Fluglärm-Initiative Sylt e.V." 
ist aktiv geworden
 
Wir haben uns gegründet im Vor-
tragssaal der Naturschutzgemein-
schaft  im  Dezember  2006,  sind 
gemeinnützig (Zuwendungen sind 
steuerabzugsfähig!)  und  brau-
chen  noch  mehr  Mitglieder,  um 
etwas  zu  erreichen  für  unsere 
Ziele.  Wir  prüfen  verschiedene 
Wege  dahin,  auch  mit  Hilfe  von 
Juristen. Ein Weg ist  der folgen-
de:  die  Anerkennung  als  Kurort 
(mit  Kurtaxe!)  ist  eine Sache, 
Fluglärm  und  Flugzeug-Abgase 
sind eine andere! Beides zugleich 
geht nicht! Unser entsprechendes 
Schreiben  an  das  Wirtschaftsmi-
nisterium schmort dort nun schon 
zwei Monate ohne Antwort. 
Sylt zieht Jahr für Jahr viele Be-
sucher an. Einheimische und Fe-
riengäste schätzen die Schönheit 
unserer Insel,  weil die Natur hier 
noch intakt ist und sie hier Ruhe 
und  Entspannung  finden.  Doch 
seit zwei Jahren wird diese Ruhe 
und  Entspannung  durch  tief  flie-
gende  Großflugzeuge  gestört. 
Starts  und  Landungen  nach  22 
Uhr,  Lärm,  Kerosingestank  und 
vor  allem die bedrohlich tief  ein- 
und  ausfliegenden  Großflieger 
vergällen vielen Gästen und Ein-
heimischen die Erholung. Abgase 
und  Lärmflieger  im  Kurgebiet? 

Aus  unserer  Sicht  nicht  ak-
zeptabel  für  Sylt  und  den Natio-
nalpark Wattenmeer.
Wir  -  das  sind  Sylter  Bürger, 
Zweitwohnungsbesitzer und Feri-
engäste  -  wollen  diese  Entwick-
lung stoppen. Wir wollen die Be-
schränkung des Flugbetriebs auf 
kleine  Maschinen,  eine  Begren-
zung  der  Zahl  von  Starts  und 
Landungen  und  das  Verbot  von 
Abend- und Nachtflügen. Wir tun 
dies,  weil  wir  überzeugt  sind, 
dass  es  unserer  Insel  und  den 
Menschen schadet, wenn wir un-
sere wichtigsten Güter zerstören, 
die  die  Besonderheit  unserer  In-
sel  über  viele  Jahre  und  Jahr-
zehnte auch im Vergleich zu an-
deren  Urlaubszielen  ausmacht: 
Ruhe -  Erholung -  Natur.  Helfen 
Sie  mit,  das  zu  bewahren,  was 
Sylt so liebenswert macht!
Auf unserer Internetseite     
"www.fluglaerm-sylt.de"  finden 
Sie sehr viele Informationen über 
uns  und  über  den  Fluglärm  auf 
Sylt.  Besuchen  Sie  diese  Seite 
und informieren Sie sich! 

Gerd P. Werner
Fluglärm-Initiative Sylt e.V.
Gerd P. Werner, Vorsitzender
M.-T.-Buchholz-Stich 10 B
25996 Wenningstedt-Braderup
Tel.: +49 (0)4651 - 6545 
Mobil(D1) +49 (0)160 - 5080621
Fax: 0 18 05 - 88 90 88 643 (12 Ct/min)
Email: gwerner@fluglaerm-sylt.de
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Mitarbeiter:

Simon Irmer Zivi: Feb. – Okt. 2006 
Mit Witz und Charme führte der Strahlemann des Teams die Schul-
klassen durchs Watt oder erklärte interessierten Besuchern die Ge-
gebenheiten des Morsum Kliff.
In seiner Freizeit ging es rasant her -  egal ob es zum Kitesurfen 
oder zum Buggyfahren nach Dänemark ging - Hauptsache der Wind 
stimmte. Blaue Flecken waren dabei kein Problem.

Christopher Duis Zivi: März – Nov. 2006
Die Frage : „Was wächst denn da?“ war für Christopher nie ein Pro-
blem, denn als Kräutergarten und Heideexperte kannte er sich bes-
tens aus. Der gelernte Grafikdesigner hat die neue Homepage für 
das Zentrum entworfen. Während seiner Zeit hat er die Mitarbeiter 
an so manchen Abenden mit  seinen Kochkünsten verwöhnt-  nun 
wissen es alle: Vegetarisches Bioessen ist lecker.

Marc Eichner Zivi: Juli – Dez. 06; Mai – Aug. 07
Der  Bayer  im  Wahn...fühlt  sich  meistens  zu  dick  und  der  Kühl-
schrank leiert schon aus. Unser Sunnyboy ist leider in Australien für 
3 Monate verschollen, aber wenn er zurückkehrt,  wird er auf Sylt 
wohl wieder auf der Suche nach Strandschnecken sein. Surfen und 
Sonnen zählen zu seinen Freizeitbeschäftigungen. Die Springtiden-
zählungen sind kein Problem für Marc. Das eigene Fahrrad erlitt lei-
der in seiner Dienstzeit viele Pannen, dennoch hielt es ihn nicht da-
von ab, seine Morsum-Kliff- oder Wattexkursionen zu machen.

Michael Heck Zivi: Aug. 06 - Jan. 07; April - Juni 07
Was für andere die Hölle wäre, nennt er sein zu Hause. Den stolzen 
Rhein-Hessen verschlug es nach einem Jahr als Praktikant auf Hal-
lig-Hooge nach Sylt. Hier entpuppte sich Hulk-Hooge schnell als bril-
lianter Koch, der nicht davor zurückschreckte, die hungrigen Butzen-
bewohner  mit  rheinländischen  Köstlichkeiten  zu  verwöhnen.  Mit 
Ruhe und Gelassenheit vollführte er mühelos jede Führung, gerne 
begleitete er auch die Springtidenzählung. 
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Kai Ondratschek Zivi: Februar – Oktober 2007
Wer hätte gedacht, dass dieser Schwabe einmal auf Sylt stranden 
würde.  Mit  seinem zweimonatigen  Vorpraktikum lernte  er,  neben 
den ganzen Führungen,  die Firma Wagner  fast  täglich zu lieben. 
Auch das Toasten entpuppte sich als Leidenschaft, doch als er im 
Februar seinen Zivildienst begann, folgte ein kulinarischer Wandel. 
Er  entwickelte  sich  mit  seinem  schwäbischen  Know  How  zum 
Zentrumspolier und unterstützte das Team. 

David Kükenshöhner FÖJ: 2006/2007
Völliges Neuland war die Nordsee für David, doch als ausgebildeter 
biologisch-technischer Assistent mit großem Wissenshunger konnte 
er  Besucher bald in großer  Ausführlichkeit  informieren.  Durch re-
gelmäßige  Morsum-Radtouren  und  Gebietsarbeiten  an  Kondition 
gewonnen,  hat  er  es  sich  zu  seiner  Hauptaufgabe  gemacht  mit 
großem Engagement und Leidenschaft Ermahnungen an gegen die 
VERORDNUNG  verstoßende  Hundebesitzer  auszusprechen  und 
daraus resultierende Diskussionen durchzuhalten.  

Isabella Mahler FÖJ: 2006/2007
Die  dialektfreisprechende  und  begeisterungsfähige  Südländerin 
(Bayern) darf als Einzige des Teams das „Zebra“ fahren. Ihr ist das 
Wetter egal, denn sie wandert gern und erkundet mit Freude die In-
sel. Im Vordergrund stehen bei der Hundeliebhaberin die Morsum 
Kliff und die Heidewanderung, bei denen sie es vermag einfühlsam 
auf  „unwissende“  Hundebesitzer  einzugehen.  Auch  wenn  man 
manchmal  das Gefühl  hat,  dass sie nicht  zu Hause ist  -  100%ig 
überlegt sie sich nur den nächsten Schritt.

Manuela Galle Praktikantin (immer mal wieder)
Die Lehramtsstudentin für Deutsch und Biologie spezialisierte sich auf 
Wattexkursionen und Zentrumsrallyes. Vor ihrer Berliner- Rheinlän-
dischen Schnauze zeigten selbst Schulklassen, die besonderer För-
derung  bedürfen,  Respekt.  Mit  viel  Schwung  und  Engagement 
krempelte  Manu  unsere  Führungskonzepte  schülergerecht  um. 
Nach solch anstrengenden Arbeitstagen war für sie eine angemes-
sene Abendgestaltung ein Muss. Ob Strand oder Westerland - Ab-
wechslung war und ist prioritär!
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Blaue Seide von Horizont zu Horizont,
Türen und Fenster offen, leichtes Windgesäusel,

Vögel plätschern und erzählen beim Bad, 
Sommer macht uns besser.

 Clara Enss

Schließlich denken wir an...
...alle Leute, die uns durch aufmunternde Gesten, die eine oder an-
dere Tat neu motiviert haben und uns halfen bei unserer Arbeit für 
Mitwelt und Naturschutz.
Wir freuen uns über die gute Zusammenarbeit mit anderen Verei-
nen, den Behörden und Ämtern, sowie sonstigen Organisationen.


